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Hicht zurück! Nach vorne!
hie Junkerrebellion! Hie Wahlrechtskampf!

„Nicht zurück! Nach vorne!“ Mit dieſen Worten des alten
Blücher ſchloß der ſtarke Mann der Junkerpartei Herr von
O ldenburgJanuſchau feine Rede in der Jahresverſamm
lung des konſervativen Provinzialvereins für Weſtpreußen, in
der er dem Reichskanzler den Fehdehandſchuh hinwarf. Herr
v. Oldenburg verſtärkte und verſchärfte die Erklärung der kon
ſervativen Preſſe, die jede Nachgiebigkeit der Junker in der
Frage der Nachlaß ſteuer ausſchließt. Jn der geplanten
Beſteuerung der großen Erbſchaften, alſo auch des großen
Grundbeſitzes, ſowie in der angekündigten preußiſchen
Wahlreform erkennt der ſtreitbare Vorkämpfer des oſt
elbiſchen Kleinadels drohende Gefahren für ſeine Klaſſe, und
er verlangt kategoriſch, daß dieſer „Volksteil“ bei guter Laune
erhalten werde, weil auf ihm die Stärke der Monarchie ruht.
Werde einmal die Verfaſſung in Preußen radikaler, ſo ſei der
König nicht mehr zu ſchützen. Herr v. Oldenburg, der
ja ſchon einmal dem Kaiſer und den andern Bundesfürſten den
wohlmeinenden Rat gab, ſie ſollten ſich Sturmbänder an
ihre Kronen anmachen laffen, damit ſie ihnen nicht her
unterftelen, handelt, wie man ſieht, durchaus nach den alt-
bewährten Rezepten des kleinen Herrentums, das den Träger
der Krone ſofort mit Revolution und Guillotine ſchreckt, wenn
der Kornzoll um eine halbe Mark ermäßigt, oder die Steuer der
Großgrundbeſitzer um ebenſoviel erhöht werden ſoll. Die
Danziger Verſammlung, die von den höchſten Spitzen der pro
vinzialen Behörden beſucht war, begleitete jeden gegen den
Reichskanzler gerichteten mit jubelndem Beifall, und
ſtimmte ſchließlich dem Vorſchlage des Vorſitzenden, Grafen
DohnaFinckenſtein, zu, diesmal kein Telegramm an den
Kanzler zu fenden, weil dieſer Anſichten ausgeſprochen habe,
die den konfervativen Anſchauungen widerſprechen.

Die Ausführungen, die in der Danziger Junkerverſammlung
gemacht wurden, entſprechen jenen politiſchen Anſichten, denen
Fürſt Bülow in ſeiner letzten Rede mit bedientenhafter Demut
zu widerſprechen ſich erlaubt hatte. Der von Herr v. Olden-
burg geführte Flügel der Konſervativen bildet einen Teil jener
Truppen, die gegen den Reichskanzler im Gefecht ſtehen mit
den Hofgeneralen und den oberſchleſiſchen Zentrums-
magnaten zuſammen, die heute bei Hofe einflußreicher ſind
als je, bilden ſie eine Macht, vor der ein einzelner Mann wie
der Reichskanzler leicht erſchrecken kann. Fürſt Bülow hat auch
mit den Herrſchaften keinen Streit geſucht, ſondern ihnen bei
jeder Gelegenheit ſeine an Unterwürfigkeit grenzende Freund-
ſchaft bezeugt. Hat er ſich doch nicht geſcheut, ſich in ſeiner Rede
vom 14. März 1907, in der er ſich den Grabſtein als „agrariſcher
Reichskanzler“ beſtellte, ſeiner Freundſchaft mit dem wilden
Agrarierhäuptling zu rühmen ganz ähnlich, wie er in ſeiner
letzten Rede den ultrakonſervativerk Rheinbaben oſtentativ
ſeinen Freund nannte. Jetzt hat „Freund Oldenburg“ in
öffentlicher Rede verſichert, es liege ihm nicht das mindeſte dar
an, wenn Freund Bülow demnächſt in ſeine römiſche Villa
überſiedle. Nie waren die Junker von Januſchau und Um-
gebung von Sentimentalität angekränkelt.

Zur Ungunſt bei Hofe, zur junkerlichen Fronde geſellen ſich
dem Reichskanzler parlamentariſche Schwierigkeiten. Die
Steuerkommiſſion des r hat, wie zu erwarten war,
am Donnerstag das Branntweinmonopol abgelehnt und auf
Antrag des Zentrums beſchloſſen, eine Subkommiſſion einzu-
ſetzen, die mit der Ausarbeitung eines andern Geſetzentwurfs
beauftragt werden ſoll. Bedenkt man, daß außer dem Brannt-
weinmonopol auch die Nachlaßſteuer, die Gas und Elektrizi
tätsſteuer und die Anzeigenſteuer faſt ſo gut wie erledigt ſind,
und daß auch die Tabakbanderole keine Ausſicht auf Annahme
hat, ſondern vielmehr auch das Tabakſteuergeſetz in der Kom-
miſſion von Grund aus neu aufgebaut werden ſoll, ſo kann
man die Lage der Finanzreform und mit ihr die des Reichs
kanzlers, auch vom parlamentariſchen Standpunkte aus geſehen,
keineswegs als glänzend betrachten.

So wird mit jedem Tage unſere Auffaſſung von neuem be-
ſtätigt, daß die letzte Rede des Kanzlers mit ihrer Ankündigung
eines „möglichen“ neuen Sozialiſtengeſetzes weiter
nichts geweſen iſt als das Verlegenheitsgeſtammel eines Mini-
ſters, der ſeinen Untergang kommen ſieht und nach neuen Aus
kunftsmitteln ſucht, um ſein Daſein wieder um ein paar
Monate zu verlängern. Ja, der Reichskanzler ſelbſt beſtätigt
dieſe Auffaſſung, indem er in ſeiner Preſſe verſichern läßt, es
ſei ihm gar nicht eingefallen, ein ſolches neues Sozialiſtengeſetz
anzukündigen, vielmehr habe er „das gerade Gegenteil“ ſagen
„wollen“. Sein Vorgehen war diesmal ſo ungeſchickt, daß es
ihm auch von ſeiten der „Kreuzzeitung“ die unfreundliche Be
merkung eingetragen hat, die Gelegenheit, die er genommen
habe, über die Sozialdemokratie zu reden, ſei „wenig geeignet
geweſen, und die Konſervativen wollten darum lieber darauf
nicht eingehen Sehr wahrſcheinlich klingt die Mitteilung des
„Berl. Tageblatts“, bei Hofe wünſche man die Verſchärfung
einiger Paragraphen des Strafgeſetzbuchs als Mittel des
Kampfes gegen die Sozialdemokratie. Der Reichskangler hat
offenbar in untertänigſter Befliſſenheit erklären wollen, daß
von dergleichen wohl ſpäter einmal die Rede ſein könne, er
wolle gerne die gewünſchten gebratenen Sozialdemokraten be
ſchaffen, wenn nur erſt der richtige Spieß gefunden ſei. Bei

und die Mansfelder Kreiſe.

Hofe das weiß Fürſt Bülow wahrſcheinlich noch viel beſſer
als wir hat man mancherlei Vorſtellungen, die der Wirk
lichkeit nicht entſprechen, und hegt mancherlei Wünſche, die ſich
nicht erfüllen laſſen. Da heißt es dann beſchwichtigen und auf
beſſere Zeiten vertröſten.

So ſtellt ſich in ihren Hauptzügen die politiſche Lage dar,
wenige Tage vor dem 25. Januar, an dem

die Wahlrechtsfrage
abermals auf der Tagesordnung des preußiſchen Abgeordneten
hauſes ſtehen wird. Der öffentliche Kampf der preußiſchen
r um ihre Bürgerrechte entbrennt aufs neue und wird
bereits

am Sonntag, 24. Januar, in großen Maſſenverſammlungen
wieder aufgenommen. Denn der Arbeiterſchaft fällt es nicht
im allermindeſten ein, ſich durch die hohlraſſelnden Scharf-
macherredensarten des Reichskanzlers einſchüchtern zu laſſen.
Die preußiſche Wahlrechtsbewegung iſt eine energiſche Volks-
Bewegung, die Mittel, deren ſie ſich bedient, ſind ebenſo ein-
wandfrei geſetzlicher Natur wie das Ziel, das ſie verfolgt. Aber

die Freiheit, zu demonſtrieren,
die jedes europäiſche Volk hat, mit Ausnahme des ruſſiſchen,
dieſe Freiheit wird ſich der preußiſche Arbeiter in ſeinem Wahl
rechtskampfe nicht nehmen laſſen, und hohle Kraftphraſen der
Gegner werden ihn nicht einſchüchtern. Jn dieſem Sinne
können wir den Kampfruf der Junker für uns aufnehmen:
„Nicht zurück, ſondern nach vorne geht's!“

Die Volksſtimme im Klafſenhauſe.
Unſer Genoſſe Abg. Heimann führte in ſeiner treffenden

Etatsrede am Mittwoch im preußiſchen Dreiklaſſenhauſe weiter
aus

Hier in Preußen wurde auch die Grundlage zum
Zolltarif gelegt, welcher die Agrarier um Milliarden be-
reicherte, und dem Volke neue, ſchwere Laſten auferlegte. Jch
glaubte, die heutige Gelegenheit benutzen zu ſollen, um dieſe
Geſchehniſſe einmal in die Beleuchtung zu bringen, wie wir ſie
betrachten. Gleich ſchwer, wie auf den Maſſen des Volkes, laſtet
die Hand des Landtags auf den HKommunen. Die
hundertjährige opfervolle Arbeit der Kommunen hat der König
vor kurzem im Berliner Rathauſe anerkannt. Von dieſer An-
erkennung iſt aber bei der Bureaukratie nichts zu ſpüren.
Jeder junge Landrat fühlt ſich erhaben über den im Amte er-
grauten Kommunalbeamten. Das wäre unmöglich, wenn dieſe
Herren nicht wüßten, daß, von einigen Feſtreden abgeſehen,
genau dieſelben Geſinnungen auch bei den Spitzen der Regie
rung beſtehen. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Ueber den Kopf der
größten Kommunen wird einer privaten Erwerbsgeſellſchaft
eine Konzeſſion auf Jahrzehnte gewährt und damit eine mäch-
tige Waffe gegen die Kommunen in die Hand gegeben. Die
Wälder um die Großſtädte herum werden vernichtet, überall
Abneigung, Mißtrauen, Feindſchaft und Haß bei der Bureau
kratie gegen die Selbſtverwaltungskörper, in denen ſich eine
der ſtaatsapprobierten Meinung gegenſätzliche Anſchauung
durchſetzen kann. Die Kreiſe ſind völlig abhängig von dem
Herrn Landrat. Selbſt wenn die Polizei durch dieſe Kommu-
nalbeamten gehandhabt wird, geſchieht es nicht im Auftrage
der Kommunen, ſondern des Staates, ſo daß die Polizei zur
Untergebenen des Landrats wird. Die Uebermacht der Staats-
bureaukratie gegenüber den Selbſtverwaltungen hat kein Ge-
ringerer, wie der verſtorbene Finanzminiſter v. Miquel zu
gegeben.

Der Herr Reichskanzler hat dieſen Winter mit gönnerhafter
Miene von den Verfaſſungsbeſtrebungen in der Türkei
geſprochen. Jn bezug auf die geheime Wahl und die Beſtim-
mung, daß aktive Staatsbeamte nicht Mitglieder geſetzgebender
Körperſchaften ſein dürfen, könnten wir aber noch viel von der
Türkei lernen. 94 Mitglieder dieſes Hauſes und 273 Mitglieder
von 484 der Provinziallandtage müßten beim Beſtehen einer
ſolchen Beſtimmung ihre Mandate niederlegen. (Hört, hört!
b. d. Soz.) Eine Reform der Wohnungsverhältniſſe wurde
in einer Thronrede vor acht Jahren als dringend notwendig
betont. Aber irgend welche geſetzlichen Maßnahmen ſind dieſer
Ankündigung der Thronrede nicht gefolgt. Gegen einen Erlaß
Anfang dieſes Jahrhunderts, der einige kleine Maßregeln auf
dieſem Gebiete vorſah, wurde von den Grundbeſitzern auf das
wildeſte losgezogen. Dem Finanzminiſter wurde vorgeworfen,
daß er die Grundlagen des Staates erſchüttere. (Hört, hört!
b. d. Soz.) Herr v. Rheinbaben mußte im Jahre 10902 ſelbſt
zugeben, daß bei dem überwiegenden Einfluß der Grundbeſitzer
in den Kommunen ſich eine gründliche Wohnungsreform nicht
durchführen laſſe. Trotzdem hat die Regierung nie den Ver
ſucht gemacht, die Zuſammenſetzung in den Gemeindeverwal-
tungen zu ändern. Jn einem Entwurf zu einer neuen Städte
ordnung vom Jahre 1876 hat die preußiſche Regierung die Not
wendigkeit des geheimen Wahlrechts für die Kommunalwahlen
ſchon erkannt, heute ſtreitet ſie ſie ab. Herr v. Rheinbaben er
klärte heute, er ſieht in den Grundbeſitzern das erhaltende und
ſtabile Element. Dabei iſt heute der Grundbeſitz eines der be
liebteſten Handelsobjekte geworden. (Sehr wahr b. d. Soz.)
Wie kommt Herr v. Rheinbaben dazu, die Grundbeſitzer, denen
er das ſchärfſte Mißtrauen ausſprechen muß, andererſeits als
die Stützen des Staates hinzuſtellen? Die Antwort iſt nicht
ſchwer. Inzwiſchen iſt die Sozialdemokratie eine Macht ge
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worden und man fürchtet ihr Eindringen auch in die Gemein
den. (Sehr wahr! b. d. Sog.) Ehe die Regierung das zugibt,
läßt ſie die Wohnungsmiſere ruhig weiter beſtehen. Es gibt
keinen ſchlagenderen Beweis für die Behauptung der voll
kommenen Abhängigkeit der Regierung von den beſitzenden
Klaſſen. (Sehr gut! b. d. Soz.)

Auf die Schulverhältniſſe in Preußen will ich heute nicht ein
gehender zu ſprechen kommen. Jch will nur erwähnen, daß
wir in Preußen, das unſere Miniſter als das Land der Schule
zu bezeichnen pflegen, noch 8000 Gemeinden ohne Schulen
haben. (Hört, hört!) Als überlaſtet gilt bei uns ein Volks
ſchullehrer erſt, wenn er in den einklaſſigen Schulen 80, in den
mehrklaſſigen 70 und in den Halbtagsſchulen mehr als 120
Schüler zu unterrichten hat. (Hört, hört!) Mit rückſichtsloſer
Energie wird gegen jeden Lehrer vorgegangen, der irgend eine
Spur von Selbſtändigkeit zeigt. Das beweiſen die Maßrege-
lungen der Lehrer. Geſtern hörten wir, daß keine Lehrer oder
Beamten wegen Betätigung freiſinniger Geſinnungen gemaß-
regelt werden ſollen. Die Schulverwaltung hat aber einen
Lehrer ſofort aus Brot und Amt entfernt, der nur ein Wort
für einen freiſinnigen Kandidaten geäußert hatte. Als Vor-
wand benutzte man dabei Diege, wie eine nicht ſchließende Luft-
klappe uſw. (Hört, hört! b. d. Soz.) Wenn wir es wagen
würden, gegen diſſentierende Stimmen aus den eigenen Reihen
mit ſo unglaublichem Terrorismus vorzugehen, wie die Schul
verwaltung gegen ein paar harmloſe Lehrer, wie würden Sie
ſich über den ſozialdemokratiſchen Terrorismus“ ereifern.
(Sehr gut! b. d. Soz.)

Was die Verhältniſſe auf dem Lande betrifft, ſo wollen die
Klagen über die Leutenot nicht verſtummen. Gewiß beſteht eine
ſolche Leutenot, aber unſere Anſichten gehen auseinander über
die Urſachen dieſer Leutenot. Sie wird gefördert durch die
fortſchreitende Jnduſtrialiſierung und durch die Behandlung,
welche die Arbeiter auf dem Lande erfahren. Herr Malkewitz
behauptete neulich, nur aus unſerer „Verhetzung“ der Land
arbeiter entſpringe die Leutenot, wir wären es, die den Ar-
beitern das Leben auf dem Lande verekelt hätten. Damit hat
er die Tatſachen auf den Kopf geſtellt. Wenn die Leute auf
dem Lande auf uns hören, ſo nur deshalb, weil wir ausſprechen,
was dort jeder fühlt, weil wir die Verhältniſſe ſo ſchildern, wie
die Leute ſie ſelbſt aus eigener trauriger Erfahrung kennen.
Wäre es anders, ſo könnten wir mit Engelszungen reden und
würden doch keinen Erfolg haben. (Sehr wahrl b. d. Soz.)
Tauſende ziehen vom Lande fort, um ihren Kindern etne beſſere
Ausbildung geben zu können. Ein ſolches Streben werden Sie
durch Zwangsmaßregeln niemals eindämmen können. Die
Stimmen aus ihrem Lager, die das Gleiche ſagen, mehren ſich
ſtändig. Jch erinnere an die Aeußerung des Paſtors Sydow
in Pommern, man ſolle ſich nicht einreden, daß die Ver-
gnügungsſucht die Arbeiter in die Städte treibe. Heben Sie
die Gemeindeordnung guf, geben Sie den Landarbeitern das
Koalitionsrecht, und Sie werden der Landflucht weit beſſer ent-
gegentreten, als durch Zwangsmaßregeln und noch ſo ausge
tiftelte Kontraktbruchparagraphen. Die Regierung hat feier-
lich erklärt, das Koalitionsrecht könne den Landarbeitern nicht
gewährt werden. Nun, wir kennen eine Menge ſolcher feier-
licher Erklärungen der Regierung, die durch den Verlauf der
Dinge desavouiert worden ſind. Wir haben es ja ſchon ſeit
unſerer kurzen Anweſenheit im Hauſe erlebt, wie kühl die maß-
gebenden Parteien ſolche feierlichen Erklärungen der Regie-
rung aufnehmen, falls ſie ihren Wünſchen nicht entſprechen.

Die Herren können ſich das leiſten, weil ſie wiſſen, daß gegen
ihren Willen nichts in Preußen geſchehen kann. Sie halten
das Steuer feſt in Händen. Sie gehen in der Vertretung ihrer
materiellen Intereſſen rückſichtslos gegen die breiten Maſſen des
Volkes vor und ſetzen ebenſo rückſichtslos ihren Willen nach oben
durch. (S. richtig! b. d. Soz.) Alle einflußreichen Stellen im
Staate befinden ſich in Jhren Händen. Die ganze geſtrige
Rede des Fürſten Bülow war eine einzige Beteuerung, daß er
und die Herren der Rechten, von kleinen Unſtimmigkeiten ab-
geſehen, am gleichen Strang ziehen. Die Herren ſind
monarchiſch bis auf die Knochen, aber nur ſo lange, wie die
Wünſche und Abſichten der Krone ſich mit ihren Wünſchen und
Abſichten decken. Sonſt können ſie auch ganz anders. Sehr
wahrl b. d. Sog.) Wiederholt iſt erklärt worden, daß, wenn
dieſe oder jene Forderung der Landwirtſchaft nicht erfüllt
würde, man nicht wiſſen könne, was noch aus der monarchiſchen
Treue der Landwirte werden ſolle. Sogar eine Abwanderung
aus dem konſervativen Lager zu der Sozialdemokratie iſt in
Ausſicht geſtellt worden. (Zuruf bei den Soz.: Sie werden
doch nicht aufgenommen! Heiterkeit.) Der Herr Miniſter
präſident hat Sie geſtern beinahe kniefällig beſchworen, Sie
möchten für die Zukunft ſolche Kundgebungen unterlaſſen, da
mit wir nicht daraus Pfeile für unſer Arſenal bekämen. Alle
dieſe Kundgebungen beleuchten Sie mit einem Scheinwerfer,
die do ut des-Politik (ich gebe, damit du gibſt) der Konſer-

vativen. eJch erinnere nur an die Geſchichte der Kanalvorlage. 18909
erklärte der KHönig, er ſei feſt und unerſchütterlich entſchloſſen,
daß noch in dieſem Jahre der Mittellandkanal gebaut werde.
Aber unbeirrt durch alle königlichen und Miniſterdrohungen
haben die Konſervativen ihren Willen der Krone und der Re
gierung aufgezwungen. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Die damals
zunächſt gemaßregelten Landräte ſind bekanntlich die Treppe
hinaufgefallen. Die Rechte hätte nicht zu dieſer Macht kommen
können, wenn ihr von vornherein ein gleich zielbewußtes und



don dem Willen zur Macht erfülltes Bürgerium gegenkber ge
ſtanden hätte. Seit Jahrzehnten aber hat das preußiſche
Bürgertum kein Rückgrat mehr beſeſſen. (Sehr wahr! b. d.
Soz.) Die Mahnung Zieglers, ſich zu erfüllen mit dem Trotz
und der wilden Energie des Junkertums, hat das Bürgertum
nicht befolgi. Es hat Zeiten gegeben, wo die Herren der Rechten
zu einem Häuflein zuſammengeſchmolzen waren, nicht viel
größer als wir es jetzt ſind Damals hatten die Freiſinnigen
hier die ausſchlaggebende Stellung. Aber wo ſind in der Geſetz
gebung und Verwaltung davon die Spuren? (Sehr wahr b. d.
Soz.) Wie anch heute, ſo hat das Bürgertum damals ſich mit
ſchön klingenden Reden begnügt, während die Konſervativen
geräuſchlos, aber um ſo intenſiver gehandelt haben. Das in
folge der induſtriellen Entwicklung immer mächtiger werdende
Proletariat zwang das Bürgertum, zwiſchen der Vertretung
der Jntereſſen des Junkertums und des Proletariats zu
wählen und der Klaſſeninſtinkt des Bürgertums ließ es keinen
Augenblick im Zweifel, wohin es ſich zu wenden habe. Heute,
im Zeichen der Blockpolitik, haben wir eine rein konſervative
Herrſchaft. Um ihren Schein von Macht zu bewahren, um das
Zentrum nicht wieder zum Einfluß kommen zu laſſen, ſind die
Freiſinnigen heute gezwungen, auf die letzten Regungen der
Oppoſition zu verzichten. Die Machtſtellung der Herren von
der Rechten wurzelt in der Vergangenheit. Unſere Stärke ruht
auf der Macht der Millionen, die bislang nur dahingedämmert
haben und nicht zum Bewußtſein ihrer Macht gekommen ſind.
Die Zukunft gehört uns, nicht Jhnen. (Lebhaftes Bravol! b. d.
Soßz.)

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 22. Januar 1909.

Gegen die Polizeiwillkür!
Jm Reichstag ſtanden am Donnerstag die Jnterpellationen

zur Beratung, die, von unſerer Fraktion und den Polen aus-
gehend, ſich beim Reichskanzler nach der geſetzwidrigen
Praxis erkundigen, durch die die hohen und niederen Polizei
organe die ſchlimme Tendenz des Vereins geſetzes
noch weiter verböſern. Eine ſchier erdrückende Fülle von
Material brachte Genoſſe Brey vor, der als Vorſitzender des
Fabrikarbeiterverbandes die Präktiken der Landratsſtuben und
des Schutzmannshelms auf das allergenaueſte kennt. Die
ruhige Sachlichkeit, mit der Brey ſprach, geſtaltete die Wucht
ſeiner Anklagen noch wirkſamer. Die unzähligen Fälle, die
Genoſſe Brey vortrug, können wir hier im einzelnen nicht er
örtern, wir verweiſen den Leſer auf unſeren Bericht. Jn
leidenſchaftlicher Rede geißelte der Pole Brejski die geſetz
liche und ungeſetzliche Polenhatz.

Di Antwort hatte der wackelnde Bülow ſeinem anderen Jch,
dem Herrn von Bethmann-Hollweg, überlaſſen. Herr
v. Bethmann ging in dem Eifer, die polniſchen Angriffe zurück
zuweiſen, ſoweit, daß er ſogar über die Zerſplitterung der Ar-
beiterbewegung beinahe Tränen vergoſſen hätte, wenn ihm nicht
im letzten Augenblicke eingefallen wäre, daß Bülow jeden ſozial-
demokratiſcher Tendenzen auch nur von fern verdächtigen Be
amten ſofort herauswerfen will. Zuletzt verfiel Herr v. Beth
mann ins Sentimentale und ſprach ſo ſanft und weichmütig,
daß der ſtarke Mann Kröcher in ſichtlichem Unbehagen ſeinen
umfangreichen Leib auf dem faſt zu engen Sitze hin und her
wälzte. Das Bravo, mit dem die Junker bei den erſten Par-
tien der Bethmannſchen Rede ſehr freigiebig waren, blieb am
Schluß faſt aus. Um ſo begeiſterter waren die Freiſinnigen,
die „ihrem“ Vizekanzler in ſchönſter Fiſchbeckbegeiſterung zu
jubelten.

Nachdem dann noch der bekannte, ſpaßige Geheimrat Fiſcher
aus Sachſen, man weiß nicht recht in welchem Zuſammenhange,
den Polizeiknüttel gegen die Nacktheit aufgeboten hatte, wurde
die Beſprechung der Jnterpellationen, für die in einem Anfall
von Schamgefühl auch die Freiſinnigen ſtimmten, auf den
folgenden Tag verſchoben.

Die konſervative Fronde gegen Bülow.
Die „Konſervat. Korr.“ befaßt ſich eingehend mit der Rede,

die Fürſt Bülow am Dienstag im preußiſchen Landtag gehalten
hat. Die Konſervativen ſind mit dieſer Rede im höchſten Grade
unzufrieden. Sie finden, daß es befremdlich war, daß Fürſt
Bülow auf den Fall Schücking einging, der noch in der Dis-
ziplinarinſtanz ſchwebe, und daß er den zuſtändigen Regierungs
präſidenten nicht derart gedeckt habe, wie man dies auf konſer-
vativer Seite erwarten durfte. Dem Hinweis des Fürſten
Bülow darauf, daß die politiſchen Beamten unter allen Um-
ſtänden die Politik der Regierung zu vertreten hätten, ant-
wortet die „Konſervative Korr.“ mit folgenden Sätzen:

Auch war uns der beſondere Hinweis des Miniſterpräſi-
denten auf die Pflicht politiſcher Beamter zur Unterſtützung
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e e Sder Adieruitebolittk mindenens inſeſeen c dertändrig
als doch wohl eine N bekannten Landratszürdispofitionsſte c nicht an
zunehmen iſt, daß lediglich eine auf die Poli
tik der Regierung in Sachen Nachlaßſteuer oder Wahlrechts
reform hiermit das Wort geredet werden ſoll.

Das iſt eine offene Drohung an den Fürſten Bülow. Die
Konſervativen befürchten, daß Bülow eine, wenn auch ganz
jämmerliche, Wahlrechtsreform ei werde und daß ſich
die Beamten dann verpflichtet fühlen ſollen, dieſe Reform zu
unterſtützen. Sie fürchten auch weiter, daß ſie bei der Durch
führung der Nachlaßſteuer an die Wand gedrückt werden ſollen.
Deshalb kehren ſie auch den Unterſchied zwiſchen Kaiſer und
Kanzler hervor und verſichern in demſelben Atemzuge, in dem
ſie dem Kanzler Urfehde anſagen, daß ſie ſich jederzeit ſchützend
vor die Perſon des Königs ſtellen werden. Jn dieſer letzten
Bemerkung liegt eine Anſpielung darauf, daß Bülow bei den
Reichstagsdebatten die Perſon des Kaiſers nicht genügend ge
deckt habe. Jedenfalls hat die „Deutſche Tageszeitung“ recht,
wenn ſie für die nächſte Zeit ſchwere innerpolitiſche Kämpfe in
Ausſicht ſtellt. t

Zum geplanten Mandatsraub.
Die Feſtſtellung des Genoſſen Heimann in der Drei-

klaffenſtube, daß nicht nur gegen vier ſozialdemokratiſche, ſon
dern gegen alle 12 Berliner Landtagsmandate
friſt- und formgerechter Einſpruch erhoben worden ſei, hat auf
die freiſinnigen Mandatsräuber geradezu niederſchmetternd ge-
wirkt. Die freiſinnige Blockpreſſe bleibt, abgeſehen von einigen
Verlegenheitsphraſen, ſtumm. Der Freiſinn iſt ertappt! Das
„Berliner Tageblatt“ beſtätigt übrigens die Richtigheit der
Heimannſchen Feſtſtellungen und ſchreibt:

Von anderer Seite wird noch berichtet, daß Leutnant a. D.
Pohl in ſeinem Proteſt gegen die Wahl des Abgeordneten
Hoffmann tatſächlich auch gegen die Gültigkeit der übrigen
11 Berliner Wahlen proteſtiert hat. Dieſer Proteſt ſcheint
überſehen worden zu ſein. Mit Ausnahme der vier Wahlen
im 5., 6., 7. und 12. Kreiſe ſind die übrigen Berliner Wahlen
wohl von den Abteilungen, aber noch nicht vom Plenum für
gültig erklärt worden. Das Plenum dürfte, dg neue
Momente vorliegen, deshalb dem Beſchluß der Abteilung nicht
beitreten, ſondern auch die übrigen acht Berliner Wahlen der
Wahlprüfungskommiſſion überweiſen. Dieſe Kommiſſion
wird naturgemäß zu dem gleichen Beſchluß wie bei den
Wahlen im 5*., 6., 7. und 12. Kreiſe kommen.

Das bleibt noch ſehr abzuwarten, denn wer vom Landtage
Gerechtigkeit erwartet, der vergißt, daß in ihm die Klaſſen
der Beſitzenden die überwältigende Mehrheit haben.

Sozialdemokratie, Arbeiter, Ausnahmegeſetze.
Der Finanzminiſter v. Rheinbaben hat am letzten Mittwoch

im preußiſchen Abgeordnetenhauſe beſtritten, daß Ausnahme-
geſetze gegen die Sozialdemokratie als Ausnahmegeſetze gegen
die Arbeiter bezeichnet werden dürfen. Dieſer in Scharfmacher-
kreiſen beliebten Ausrede ſtehen aber Ausführungen gegenüber,
die der Miniſterkollege des Finanzminiſters, der Staatsſekretär
des Jnnern, Herr v. Bethmann-Hollweg, am 15. Jan.
im Reichstage aus Anlaß der Beratung des Arbeitskammer-
geſetzes gemacht hat. Jn dieſer Rede, die bei den bürgerlichen
Parteien faſt enthuſiaſtiſchen Beifall fand, ſagte der Vizekanzler
laut amtlich-ſtenographiſchem Protokoll:

Was an der Organiſierung von Arbeitern geſchehen kann,
das geſchieht und iſt geſchehen von den Gewerkſchaften in allen
ihren Schattierungen

(Zuruf: Sehr richtigl)
und was alles von einer reinen Arbeitervertretung in ihren
Wirkungskreis zum Beſten der Arbeiter gezogen werden kann,
darauf haben die Gewerkſchaften ihre Tätigkeit tatſächlich er
ſtreckt.

(Sehr richtigl)
Kein Geſetzgeber hätte mit der Umſicht, mit der Energie, mit
dem Organiſationstalent, auch nicht mit dem rückſichtsloſen
Draufgängertum der gewerkſchaftlichen Bewegung irgendwie
in Konkurrenz treten können.

(Sehr richtigl)
Für einen Mann, der dazu berufen war, den ſozialpolitiſch

verdächtigen Grafen Poſadowsky zu erſetzen und ſich bei den
Unternehmern lieb Kind zu machen, iſt das immerhin ein faſt
bemerkenswertes Geſtändnis. Als Regierungsmann, der über
den Parteien ſteht, ſpricht er von Gewerkſchaften aller Schattie

ſchaft, von geringen Bruchteilen abgeſehen, im Lager der
Sozialdemokratie ſteht, und daß man in ſeinen Kreiſen
die modernen Gewerkſchaften einfach als die ſozialdemokra-

rungen; er weiß aber ſehr gut, daß die organiſierte Arbeiter
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tiſchen T uhat ſich ſein Vorgänger t Gre adowsky ausgedrückt, der in
einem unbewachten Augenblick von der Sozialdemokratie ganz
einfach als von der Jntereſſenvertretung der Arbeiter ſprach.
Wenn Herr v. Rheinbaben entgegen dieſen Urteilen von auto
ritativer Stelle erklärt, Ausnahmegeſetze gegen die Sozialdemo
krate ſeien keine Ausnahmegeſetze gegen die Arbeiter, ſo zeugt
das von einer Unwiſſenheit, die nur noch übertroffen wird durch
die Dreiſtigkeit, mit der der Finanzminiſter ſeine Behauptung
vorträgt.

Deutſches Reich.
Der Phuralrechtsſchwindel in Sachſen. Die Geſetzgebungs

deputation der zweiten Kammer empfiehlt die Annahme des
von der erſten Kammer beſchloſſenen Wahlgeſetzes. Der Be-
richt iſt von ſämtlichen Mitgliedern der konſervativen
und nationalliberalen Partei unterſchrieben, ſo daß an
dem Zuſtandekommen der Zweidrittel- Majorität nicht zu
zweifeln iſt. Am heutigen Freitag findet die Verhandlung im
Plenum der zweiten Kammer ſtatt.

Die Kommunalſteuerfreiheit der Beamten. Die Gemeinde-
kommiſſion des Abgeordnetenhauſes beſchloß die Aufhebung
der Kommunalſteuerfreiheit der Geiſtlichen, Elemen-
tarlehrer und unterer Kirchendiener. Sämtliche
nach dem 1. April d. J. angeſtellten Beamten ſollen mit 125
Prozent herangezogen werden.

Der Diamantenrauſch, den Herr Dernburg angefacht hat,
beginnt ſchon zu verfliegen. Jm Reichskolonialamt hat ſich eine
Deputation von ſüdweſtafrikaniſchen Diamantfelderbeſitzern an-
gemeldet, die Herrn Dernburg eine Reihe von Beſchwerden
unterbreiten werden. Die Herren finden zunächſt den Zoll zu
hoch, und klagen weiterhin darüber, daß die Diamantfelder
zum großen Teil in den Händen von Kolonialgeſellſchaften ſind.

Jnzwiſchen hat ſich ein Diamanten-Syndikat gebildet,
r die „Regelung der Produktion der Diamanten übernehmen
will.

Graf Hompeſch. Der Senior der Zentrumspartei, Graf
Hompeſch, iſt geſtern vormittag im Alter von 821 Jahren ge-
ſtorben. Der Verſtorbene vertrat im Reichstag den 4. Kreis
des Regierungsbezirks Aachen, Dühren-Jülich. Er wurde in
dieſem ſchwarzen Winkel bei den letzten Wahlen mit 22 800
gegen 2600 gegneriſche Stimmen gewählt.

Ein „ſchlagfertiger“ Abgeordneter. Der nationalliberale
Landtagsabgeordnete, Landrat a. D. Dr. Heydweiler, war
im Wahlkreiſe Siegen als Redner tätig und geriet dort mit
dem chriſtlich-ſozialen Agitator Rafflenbeul in eine heftige Dis-
kuſſion. Der Antiſemit ſchleuderte dem nationalliberalen
Redner einen flegelhaften Ausdruck entgegen und dieſer nicht
faul, zog auf und gab dem Antiſemiten eine Ohrfeige, daß er
faſt zuſammenbrach. Wenn das in einer ſozialdemokratiſchen
Verſammlung paſſiert wäre, ſo würde die ganze bürgerliche
Preſſe wieder Zeter und Mordio ſchreien über ſozialdemokra-
tiſche Roheit.

Die Hetze gegen die Dänen. Die Hetzereien gegen die
däniſch geſinnte Bevölkerung in Nord-Schleswig werden immer
ſchlimmer. Der Vorſitzende des Deutſchen Vereins für das
nördliche Schleswig“ hat in der in Tondern abgehaltenen Agi-
tationsverſammlung geäußert: „Wir ſind deutſch, und geht es
nicht anders, ſo hilft Gott und kaltes Eiſen.“ Derſelbe
Mann er iſt Landgerichtsrat in Flensburg hat nach
Blättermeldungen ſchon früher in einer Verſammlung in Lübeck
den Dänen den Krieg bis aufs Meſſer erklärt. Dabei
iſt dieſer Agitator, der als itiker in ſolcher Weiſe gegen
den größten Teil der nordſchkeswigſchen Bevölkerung zu Felde
zieht, Richter, der in Straf- und Zivilſachen unpar-
teiiſch und ohne Voreingenommenheit Recht
ſprechen muß.

Bündler-Roheit. Der nationalliberale Vertreter des
Wahlkreiſes Stade, der Abgeordnete Reeſe, ſoll ſchwer erkrankt
ſein. Wie die „Germania“ mitzuteilen weiß, iſt der Bund der
Landwirte bereits in eine Agitation für die Erſatzwahl einge
treten und hat auch bereits einen Kandidaten aufgeſtellt.

Wenn das eine andere Partei machen würde, dann würde
Herr Dr. Oertel in ſeinem Bündlerblatt wieder in beweglichen
Tönen über die Verrohung politiſcher Sitten heulmeiern.

Ausland.
Frankreich.

Eine Wendung zum Beſſeren
f'Zwiſchen der deutſchen und der franzöſiſchen Regierung iſt, einer
Meldung der „Frkf. Ztg.“ aus Paris zufolge, in der letzten Zeit
vereinbart worden, alles zu vermeiden, was die öffentliche Meinung

Kleines Feuilleton.

Menſchenverluſte in Kriegen und Kataſtrophen.
Die Verluſte an Menſchenleben, die durch das Erdbeben

in Süditalien verurſacht worden ſind, werden auf rund200 000 geſchätzt. Genaue Ziffern liegen natürlich noch nicht
vor und werden vielleicht auch niemals beſchafft werden können,
aber alle bisherigen Schätzungen ſtimmen darin überein, daß
die angegebene Ziffer eher zu niedrig als zu hoch gegriffen iſt.
Ein ſolcher Menſchenverluſt iſt ſeit der Sintflut, wenn man
ſie hiſtoriſch nehmen will, nicht da w. n der Tat haben
alle großen Kataſtrophen, die in der Geſchichte im Laufe von
etwa 4000 Jahren et worden ſind, nicht ſo zerſtörend
ewirkt wie dieſes Erdbeben. Ueber den Ausbruch des Veſuvs

im Jahre 79 unſerer Zeitrechnung liegen keine beſtimmten An-
gaben vor; da aber die Einwohner der volkreichen Städte
Herkulanum und Pompeji, die durch dieſen Ausbruch verſchüttet
wurden, ſich vorher größtenteils retten konnten, ſo wird der
Menſchenverluſt der genannten Städte mit den zerſtörten Dör-
fern zuſammen nur auf etwa 30 000 geſchätzt. Der Auspruch
des Veſuvs im Jahre 1631 zerſtörte 20 000, der Ausbruch von
1794 25 000 Menſchenleben. Der große Ausbruch des Aetna
vom Jahr 1669 zerſtörte zwölf Ortſchaften, darunter Cata-
nig, und vernichtete 25 000 Menſchenleben. Das Erdbeben
in Liſſabon am 1. November 1755 tötete 60 000 Menſchen.
Ein Erdbeben im Kaukaſus im Jahr 1667 vernichtete 80 000
Menſchenleben, ein Erdbeben in Japan im Jahr 1703 tötete
150 000 Menſchen. Das Erdbeben in Kalabrien vom Jahr
1788 koſtete 100 000 Menſchenleben. Beim Ausbruch des Kra-
kotau in der Sundaſtraße (Auguſt 1883) wurden 40 000
Menſchen getötet. Verheerend haben auch Sturmfluten
und Zyklone, meiſt in tropiſchen Gegenden, gewirkt; man
kennt ſolche in Jndien, China und Japan mit zum Teil enor-
men Menſchenverluſten. So ſollen in der Sturmflut, die im
Oktober 1737 Bengalen verheerte, 180 000 Menſchen, beim
Wirbelſturm an der Mündung des Brahmaputra im No
vember 1876 150 000 Menſchen ertrunken ſein; die letzte große
Sturmflut, 1896 in Japan, hat 27 000 Menſchen getötet. So
bleibt alſo dem neueſten Erdbeben in Süditalien die traurige
Ehre des Rekords in der Menſchenvernichtung.

Ziehen wir zur Vergleichung ein paar Schlachten und
Kriege herbei und folgen wir hier einer Zuſammenſtellung
in der „Frkf. Ztg.“. V der Schlacht bei Auſterlitz kämpften154 000 Mann; die erluſte betrugen auf beiden Seiten zu-

ſammen 38 000 Mann an Toten und Verwundeten. Die Schlacht
bei Jena weiſt folgende Ziffern auf: 110 000 Kämpfende und31 000 Verluſt; die Echlacht an der Moskwa: 245 000 Käm-
pfende und 74 000 Verluſt; Leipzig: 471 000 Kämpfende und
107 000 Verluſt; Waterloo: 194 000 Kämpfende und 51 000
Verluſt; Solferino 287 000 Kämpfende und 37 000 Verluſt;
Königgrätz: 291 000 Kämpfende und 33 000 Verluſt; Gra-
velotte: 396 000 Kämpfende und 62 000 Verluſt; Sedan
314 000 Kämpfende und 68 000 Verluſt; Liaufang: 285 000
Kämpfende und 60000 Verluſt. Der deutſch-franzö-
ſiſche Krieg weiſt folgende Ziffern auf: Frankreich ver-
lor 136 000 Mann; davon wurden 80 000 Mann auf den
Schlachtfeldern getötet oder ſtarben in Frankreich an ihren
Wunden, 36 000 ſtarben in Frankreich infolge von Krankheiten
und 20 000 ſtarben in der deutſchen Eangenſchaft. Dazu kom
men 477 800 Mann, die während des Krieges dienſtuntauglich
wurden, und zwar 138 000 durch Verwundungen in der Schlacht,
11 400 durch Verletzungen auf den Märſchen und 328 000 durch
Krankheit, Entbehrungen uſw. Dieſe Ziffern hat der italieni-
ſche Statiſtiker Bodio berechnet. Von den Verluſten auf deut-
ſcher Seite gibt uns das Werk des Großen Generalſtabs Aus-
kunft. Danach wurden auf den Schlachtfeldern 17255 Mann
getötet, in den Ambulanzen ſtarben 21023 Mann, ſo daß das
deutſche Heer durch den Tod 38 278 Mann einbüßte. Die Fran-
zoſen haben alſo faſt 100 000 Mann mehr verloren als die
Deutſchen. Das Erdbeben in Süditalien hat ſomit mehr Men-
ſchen das Leben gekoſtet als einer der größten Kriege der Welt-
geſchichte.

Die materiellen Verluſte ſind für den deutſch-fran
zöſiſchen Krieg vom General Blume auf folgende Ziffern be
rechnet worden: Deutſchland 1750, Frankreich 12 667 Millionen
Franken. Der Verluſt Deutſchlands wurde bekanntlich durch
die Kriegsentſchädigung von 5000 Millionen gedeckt; der Wert
der verlorenen Menſchenleben konnte natürlich nicht erſetzt
werden. Die durch das Erdbeben in Süditalien verurſachten
materiellen Verluſte ſind noch nicht geſchätzt und werden ſich
ſobald auch nicht abſchätzen laſſen. Sicher iſt, daß ſie in die
Milliarden gehen, wenn auch nicht ſo hoch wie der deutſch-fran-
zöſiſche Krieg. Jn dieſem Punkte, der Zerſtörung von Werten,
ſind wir Menſchen mit unſerem ureigenſten Werke, dem Kriege,
den Zerſtörungskräften der Natur immer noch über.

Freiſinniger Männerſtolz vor Königsthronen.
Mit den angeblichen liberalen und demokratiſchen Grund-

e des Freiſinns war es ſchon immer ſchlecht beſtellt; ſie
ienten meiſt nur als dekoratives Aushängeſchild zum Stim

menfang bei den Wahlen. Seitdem aber Bülow ihn in Gna-
den in den glorreichen Block aufnahm, als T sfähig
erklärte, und die Eitelkeit der Fiſchbeck--Mugdan--Wiemer
mit einigen Piepmätzchen befriedigte, hat die politiſche Knochen-
erweichung des Freiſinns rapide Fortſchritte gemacht. Welchen
Grad ſie angenommen hat, das beweiſt neben verſchiedenen
anderen Erſcheinungen der letzten Zeit beſonders die Glüd-
wunſchadreſſe, die der Vorſtand des Berliner Stadtverord
neten-Kollegiums zum Jahreswechſel an Wilhelm II. richtete

„Allerdurchlauchtigſter. Großmächtigſter Kaiſer und Herrl
Allergnädigſter Kaiſer, König und Herr

Eure Kaiſerliche und Königliche Majeſtät wollen zum
Jahreswechſel unſere aufrichtigen, ehrerbietigen Glückwünſche
huldvollſt entgegennehmen. ir erneuern hierbei das Ge
lübde unwandelbarer Treue, welches Eurer Majeſtät perſön
lich auszuſprechen anläßlich der Feier des hundertjährigen
Beſtehens der Städteordnung uns Gelegenheit geboten ward.
Wenn Eure Majeſtät bei dieſer Gelegenheit als Zeichen be-

Wohlwollens der Stadt Berlin Eurer Majeſtät
ildnis zu verleihen geruhten mit den Worten: „Gott ſegne

meine Haupt und Berlin“, ſo ſprechen wir
als die gewählten, berufenen Vertreter der Berliner Bürger-
chaft den ehrerbietigen Dank aus mit dem Wunſche, daß
as neue Jahr, in deſſen erſtem Monat Eure Majeſtät

ein halbes Jahrhundert eines an Erfolgen reichen
Lebens vollenden, für Eure Majeſtät wie für die ganze
kaiſerliche Familie ein vor allem glückliches ſein
möge. Mögen Eurer Majeſtät raſtloſes Streben
auf Erhaltung des Friedens für Vaterland und auf
Beſeitigung von Störungen des Weltfriedens (l) von dem
bisherigen günſtigen s gekrönt ſein. Denn nur dann
iſt es möglich, daß neben der Wahrung und Mehrung der
gaſtigen üter unſerer Nation Handel und Wandel unſeres

aterlandes, an welchem die Stadt Berlin den lebhafteſten
Anteil, wieder zur alten Blüte ſich entfaltet. Jm Jntereſſe
der geſamten Bürgerſchaft, namentlich der großen Zahl, deren
geſamtes Erwerbsleben unter der gegenwärtigen politiſchen
und wirtſchaftlichen Lage ſchwere Schädigungen erleidet,
geben wir uns der Hoffnung hin, daß Eurer Majeſtät Segens
wunſch für unſere Reichshauptſtadt alsbald in Erfüllung
gehen möge.

Eurer kaiſerlichen und königlichen Majeſtät treugehor
ſamſte Stadtverordnete von Berlin. (gez.) Michelet.“

e deoamcdclooeeocchf—m on c

e
e



t

n

einer
t Zeit
inung

—-—2
Gna-
zfähig
iemer
ochen
elchen
denen
Glück-
erord
htete:

errl

zum
ünſche

s Ge
erſön
hrigen
ward.

en be
ajeſtät

ſegne

n wir
ürger-
e, daß
ajeſtät
reichen
ganze

ſein
treben
id auf
n dem
dann
ag der
nſeres
fteſten
tereſſe

deren
tiſchen
leidet,
egens
üllung

gehor

Peter III. und Paul zu beſeitigen.
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etalarmieren könnte. Es fei in dielem Sinne bereits auch auf die

tſchaftliche Zugeſtändni7 r Das her e lee Preſſe für den nungsplan gewonn ie Eider L Polemik beſtimmt. ſn und die Einſtelang
eibt abzuwarten, ob ſich dieſe Darſtellung bewahrheitet!Der unternommene Schritt zu einer gegenjeingen nen

und beſſeren Verſtändigung zwiſchen den beiden Nationen iſt ſo
vernünftig, daß man billig bezweifeln kann, er ſei von Deutſch
e en würde eine ſolche Politik, die ſchon
im Jntereſſe riedens liegt, mehr begrüftariat der beiden Länder. 2 hr wegräßen, ats das Proſe

Erneute Studentendemonſtration.
Paris, 21. Januar. Während der Studentenkundgebungen,

welche ſich geſtern abend erneuerten und welche das Einſchreiten
der Polizei notwendig machten, ſind za. 30 Studenten verletzt
worden, 120 Studenten wurden verhaftet. Vonſind vier einbehalten worden. haftet. Von den Verhafteten

Rußland.
Der Fall Azew

Die ruſſiſche Regierung dementiert; ſie weiß nichts voAzew. Die bürgerliche Preſſe druckt das en T u
ſtellt ſich taub und ſtumm, und doch liegen hier Dinge vor,
die gerade das Bürgertum intereſſieren müſſen, denn ſie
decken vor aller Welt das auf, was die ruſſiſchen revolutio
nären Parteien längſt wiſſen: die jeder Beſchreibung ſpottende
Korruption der über Rußland herrſchenden Clique. Man
nehme die nackte Tatſache: Azew, der Provokateur, war
Leiter der terroriſtiſchen Organiſation, die den Großfür-
ſten Sergius umbrachte; er leitete dieſesAttentat. Folglich wußte die politiſche Polizei, was
geſchehen ſollte, und ließ es geſchehen. Ein ſol-
cher Schluß ſcheint zunächſt unglaublich und doch iſt er nicht
abzuweiſen. Indeſſen erklärt ſich der Widerſpruch ſehr einfach:
jener Großfürſt drohte den Machthabern gefähr-
lich zu werden; er war zwar einer der ſchlimmſten Reaktio
näre, aber er umgab ſich mit Leuten, die nicht zu der Clique
gehörten, die damals am Ruder war, zu der Clique Trepow,
Durnowo und Konſorten. Sergius war das Haupt jener
„Großfürſten Partei', der man nachſagte, ſie wolle den
Schwächling Nikolaus zur Abdankung zwingen,
während die Trepow und Konſorten ihren Vorteil darin
ſahen, dieſen Schwächling zu beherrſchen. So ſtand Clique
gegen Clique und der Großfürſt fiel.

Es iſt das ſchließlich nur eine neue Methode des Kampfes
für das Land der Palaſtrevolutionen. Vor hundert Jahren
mußten die Orloff und Pahlen ſelbſt Hand anlegen, um einen

Heute läßt man einen
Azew mit den Händen der Revolütionäre, die an ihre Sache
glauben, die Bluttat verrichten. Die Methode iſt raffinierter,
die Sache iſt geblieben. Als Symptom der furchtbaren Kor-
ruption, die in den Kreiſen derer, die Rußland beherrſchen,
eingeriſſen iſt, iſt der Fall Azew zu betrachten. Und gerade
deshalb iſt er von Bedeutung. Für Deutſchland deſſen
Regierung um die Freundſchaft jener Mordbuben buhlt, iſt er
von beſonderem Jntereſſe. Weshalb alſo verſchweigt ihn die
bürgerliche Preſſe ſo hartnäckig

OeſterreichUngarn.
Eine unſichere Stellung.

Prag, 21. Januar. Wie tſchechiſche Blätter wiſſen wollen, ſoll
die Situation des Miniſterpräſidenten Baron Bienerth eine kritiſche
ſein. Die deutſchen Parteien ſeien entſchloſſen, denſelben zu
ſtürzen.

e

Türkel.
Eine Verſchwörung der Reaktion

London, 21. Januar. Der Korreſpondent der „Daily Mail“
in Konſtantinopel berichtet ſeinem Blatte von der Aufdeckung einer
Verſchwörung. Es handelt ſich um eine angeblich weitverzweigte
Verſchwörung zum Sturze des Parlaments und der Konſtitution
und Wiedereinführung reaktionärer Verhältniſſe in der Türkei.

Indien.
Die Pocken.

Kalkutta, 21. Januar. Eine Pockenepidemie, die ſowohl Ein
geborene wie Europäer ergreift, iſt hier ausgebrochen.

Parteinachrichten.
Die ſcharfe Klaſſenherrſchaft in Süddeutſchland. Bei der

geſtern erfolgten Konſtitnierung des Bürgerausſchuſſes (Stadt-
verordnetenverſammlung) in Stuttgart wurde durch ein
Bündnis zwiſchen Volkspartei und Nationalliberalen die
Sozialdemokratie um den ihr nach der Stärke ihrer Fraktion
zuſtehenden Anſpruch auf den Poſten des Vorſitzen-
den gebracht. Der Volksparteiler Dr. Erlanger wurde mit
16 volksparteilichen und nationalliberalen Stimmen zum Vor
ſitzenden gewählt, während unſer Kandidat, Genoſſe Dr. Linde
mann, mit 12 ſozialdemokratiſchen Stimmen in der Minderheit
blieb. Darauf verzichteten die Sozialdemokraten auf jede
weitere Teilnahme am Präſidium überhaupt, ſo daß Volks
parter und Nationalliberale auch den Poſten des zweiten Vor
ſitzenden ſowie die beiden Schriftführerpoſten unter ſich ver
teilen konnten.

Die Parteiorganiſationen unter der Kriſe. Am 17. Januar
hielt der Sozialdemokratiſche Verein für den 13. ſächſiſchen
Reichstagswablkreis, Leipzig-Land, ſeine ordentliche
Generalverſammlung im „Volkshauſe“ zu Leipzig ab. Es iſt
erfreulich zu ſehen, wie die Organiſätion trotz des ſchweren
wirtſchaftlichen Druckes, der auf all ihren Mitgliedern laſtet,
doch im allgemeinen ihre Höhe behauptet. Der Verein beſteht
aus 59 Ortsvereinen. Von 82 derſelben iſt ein Fortſchritt in
der Mitgliederzahl zu verzeichnen. Bemerkenswert iſt, daß
dieſes gerade die kleineren und kleinſten der Ortsvereine ſind.
Jn 20 Ortosvereinen iſt eine Abnahme zu konſtatieren, die be
ſonders in den größeren, in den Jnduſtriekreiſen belegenen,
auffällig wird. So hat Leipzig-Oſt 216 Mitglieder verloren und
Leipzig- Plagwitz 140. Die männlichen Mitglieder gingen von
20 562 auf 20 874 zurück. Anders ift es bei den weiblichen Mit
gliedern, deren Zahl ſich andauernd in aufſteigender Linie be
wegt. Von 2940 ſtieg dieſelbe auf 3334. Während die männ-
lichen um 188 zurückgingen, ſtiegen die weiblichen um 394. Da-
durch kennte der Geſamtmitgliederbeſtand von 22 502 auf 23 708
geſteigert werden. Auffälliger macht ſich die Kriſe bei der
Kaſſenſührung bemerkbar. An Mitgliederbeiträgen wurden
24 383 Mk. abgeliefert; das ſind 2437 Mk. weniger als im vor-
hergehenden Halbjahr. Für den Reichstagswahlfonds wurden
3115 Mk. aufgebracht. An Agitationsmaterial wurden außer
Flugblättern und Broſchüren 30 000 Kalender verbreitet, davon
1000 in polniſcher Sprache. An die zum Militär gehenden Re
kruten wurden ebenfalls aufklärende Schriften verbreitet. Daß
die Behörden die Bewegung nach wie vor mit „zuvorkommender“
Aufmerkſamkeit behandeln, darf nicht verwunderlich ſein, dafür
leben wir nun einmal in Sachſen. Die Amtshauptmänner
regalieren die Ortsvereinsvorſtände mit ihren Tanzregulativen
und Verordnungen, unbekümmert um das neue Reichsvereins-
geſetz, weiter. Den Vorſtandsmitgliedern des Ortsvereins Leip
zigOſt wurden je 10 Mk. Geldſtrafe 140 Mk., da 14 Vor
ftandsmitglieder in Frage kommen) aufgebrannt, weil ſie zu
einem Sommerfeſt des Vereins von den Mitgliedern Entree er
hoben haben. Eingaben des Hauptvorſtandes an Kreishaupt-
mannſchaft und Miniſterium wurden aber als unbeachtlich
zurückgewieſen, da die Organiſation eine derartig große und

loſe ſein ſoll, daß ſte nicht einen beſtimmt degrenzten Perſonen
kreis umfaſſe. Beim Alldeutſchen Verband aber verläßt dieſe
Logik das Miniſterium. Am Totenſonntag berief dieſe Organi-
ſation, deren Mitgliederkreis ſich nicht nur auf ganz Deutſch
land, ſondern auch auf Oeſterreich erſtreckt, eine Verſammlung
nach Leipzig ein, und dieſe wurde, trotz der Verbote von Amts
und Kreishauptmannſchaft, vom Miniſterium erlaubt. Alſo es
geht auch anders. Bei den Gemeinderatswahlen wurden er-
freuliche Fortſchritte gemacht. Die Zahl der Gemeindevertreter
beläuft ſich auf 170. Hier iſt das Korioſum zu verzeichnen, daß
die Verſchlechterung des Wahlrechts in einzelnen Gemeinden
dazu führte, daß wir die Klaſſen der Anſäſſigen eroberten und
die der Unanſäſſigen zum Teil verloren. Aus Angſt vor den
Sozialdemokraten teilte man die Anſäſſigenklaſſen, ſo daß
unſere Genoſſen die Majorität in denſelben erlangten. Jn den
höheren Unanſäſſigenklaſſen unterlagen wir aber den beſſer be
zahlten Beamten, Lehrern, kaufmänniſchen Angeſtellten uſw.,
die in Leipzig arbeiten, aber in den Vororten wohnen. Es iſt
ſicher zu erwarten, daß der Verein ſchon im nächſten halben
Jahr die Scharten wieder auswetzen wird, die ihm unter der
Kriſe beigebracht wurden.

Wenn Sozialdemokraten das Volk beruhigen. Der Stadt
verordnete Genoſſe Kühn in Dresden erhielt ein Strafmandat
über 50 Mk. wegen Abhaltens einer nicht angemeldeten
Verſammlung. Genoſſe Kühn hatte die Anſprache, die die
Wahlrechtsdemonſtranten beruhigte, auf dem Altmarkt ge-
halten.

Die Hofgängerei. Als der Genoſſe Pernerſtorffer im
öſterreichiſchen Reichsrat zum Vizepräſidenten gewählt wurde,
berichtete unſere Parteipreſſe, daß die „monarchiſchen“ Parteien
in Oeſterreich im Gegenſatz zu deutſchen Gepflogenheiten mit
keinem Wort darauf beſtanden haben, daß ſich der gewählte
Sozialdemokrat verpflichte, mit zu Hofe zu gehen und vor dem
Monarchen ſeinen Bückling zu machen. Wie wir ſchon geſtern
unter Neueſte Nachrichten meldeten, berichten bürgerliche
Quellen, daß Pernerſtorfer angeblich auf Beſchluß der ſozial-
demokratiſchen Fraktion zu Hofe ging. Heute wird das durch
weitere Meldungen beſtätigt. Franz Joſeph habe ſich mit dem
Genoſſen Pernerſtorffer über die Tätigkeit der Ausſchüſſe unter
halten und dabei auf die großen, der Erledigung harrenden
Aufgaben verwieſen. Zum Schluſſe habe er geſagt, er habe ſich
wirklich ſehr gefreut. Die öſterreichiſchen Abgeord-
neten nahmen bekanntlich auch bei der erſten Eröffnung des
Reichsrates an dem Empfang im Schloſſe teil, um, wie ſie er
klärten, der Regierung, die das allgemeine Wahlrecht gewollt
habe, nicht ein Mißtrauen auszudrücken. Jetzt iſt die wichtigſte
Aufgabe des Reichsrats, ſich ſeine Geſchäftsordnung zu revi-
dieren, um überhaupt erſt arbeitsfähig zu werden. Es iſt bis-
her nicht bekannt geworden, ob die Fraktion wegen dieſer Frage
oder aus anderen Gründen beſchloſſen hat, der Monarchie durch
die Hofgängerei ihre Referenz zu machen.

Gewerkſchaftliches.
Maßregelung von Grubenbeamten.

Auf Zeche „Boruſſia“ wurden, wie aus Bochum gemeldet wird,
ſämtliche Steiger entlaſſen; die Fahrhauer verſehen den Steiger
dienſt. Auf Grube „Saar und Moſel“ in Erlenbach bei Saar-
brücken wurde der Direktor Vogelſang entlaſſen und auf die
ſchwarze Liſte geſetzt.
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Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Partei

nachrichten. Paul Hennig, für Ausland, Gewerftſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walter
Leopoldt, ſämtlich in Halle.
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I. Beilage zum Volhkoblatt.
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Kr. 19. Halle a. S., Sonnabend den 23. Jannar 1909. 20. Zahrg.

Sonntag den 24. Januar, vormittags 11 Uhr, findet im grossen Saale des
Volksparks, Burgstrasse, eine

T

n uöffentl. politische Versammlung
mit folgender Tagesordnung statt:

Das preussische Geldsacksparlament in seinem Kampfe
gegen die Sozialdemokratie und der Stand der preussischen

Die Einwohnerſchaft von Halle wird erſucht, ſich an dieſer Proteſtverſammlung recht zahlreich zu beteiligen.

Wahirechitsreform.
J. A.: Karl Reiwand, Harz 42/48.

Das preussische Geldsacksparlament
in seinem Kampfe gegen die Sozial-
demokratie u. der Stand der preußiſchen

Wahlrechtsreform.
Mit heißem Zorn im Herzen hat das Proletariat Preußens

die letzten Verhandlungen im preußiſchen Landtag verfolgt.
Das ſchmachvolle Verhalten der auf Grund eines geſetz und
vernunfiwidrigen Wahlſyſtems zuſammengekommenen bürger-
lichen Mehrheit gegenüber der winzigen Zahl Vertreter der
Arbeiterſchaft fordert zu ſchärfſtem Proteſt heraus. Niemand,
der auch nur einen Funken Ehrgefühl imWiderſtreit des öffent-
lichen Lebens ſich bewahrte, kann ſich von dieſem Proteſt aus
ſchließen und die erbärmlichen Machenſchaften einer gewiſſen
Sorte von Parlamentariern gutheißen. Jnsbeſondere die nich
beſitzende Maſſe der Bevölkerung muß ſich zu einer wuchtigen
Demonſtration in

Malſen Verſammlungen
aufraſfen, muß beweiſen, daß es geſchloſſen hinter dem Häuf
lein mutiger ſozialdemokratiſcher Abgeordneter ſteht, die das
Recht des Volkes nicht mit Füßen treten laſſen wollen. Des-
halb fordern wir die Arbeiterſchaft von Halle und Umgebung
auf, ſich geſchloſſen an der am Sonntag, den 24. Ja-
nuar, vormittags 11 Uhr, im „Volkspark“ tagenden

öffentlichen Volksverſammlung
zu beteiligen. Niemand darf fehlen.

Auf zum Maſſenproteſt!

GmnnnnnnenenHalle und Saalkreis.
Halle a. S., 22. Januar 1909.

Der Ankauf des Zoologiſchen Gartens.
Nochmals bedurfte es geſtern im Etatsausſchuß einer vier-

ſtündigen Beratung, ehe es zur Abſtimmung über die Magi-
ſtratsvorlage und zur Entſcheidung der Frage kam, ob bezw.
unter welchen Bedingungen der Zoologiſche Garten angekauft
werden ſolle. Einwendungen wurden namentlich erhoben gegen
die Höhe des vom Magiſtrat vorgeſchlagenen Kaufpreiſes
(1200 000 Mk.) ſowie dagegen, daß das Etabliſſement nach er
folgtem Ankauf der Aktiengeſellſchaft Zoologiſcher Gar-
ten auf vierzig Jahre verpachtet werden ſollte.

Durch eingehende Erläuterungen wurde zunächſt feſtgeſtellt,
daß die Lage des Unternehmens durchaus nicht unhaltbar iſt,
daß es ſich vielmehr nur um eine augenblickli e finanzielle
Klemme handelt, die hervorgerufen iſt durch mannigfache Ver
wicklungen und durch vorübergehende ungünſtige Verhältniſſe.
Auch bei ſorgfältigſter Abſchätzung iſt der Preis für Grund
und Boden nebſt Gebäuden mit 1200 000 Mk. nicht hoch ge
griffen. Erwähnt wurde, daß die Agitation gegen den Ankauf
und die unſaubere Art, wie die kaufmänniſche Qualifikation
des Direktors Brandes beſtritten wird, vornehmlich von ge
ſchäftlich intereſſierter Seite ausgehe Die hypothekariſche Be
laſtung des geſamten Beſitzes einſchließlich des Bades Witte
kind beträgt 908 000 Mark. Dieſe Hypotheken übernimmt die
Stadt. Hierzu kommen noch 250 000 Mk. Obligationen, die
durch Stadtſchuldſcheine gedeckt werden würden. Der Barauf-
wand, der für die Stadt mit dem Ankauf verbunden iſt, beträgt
demnach nur 47 000 Mk. Dieſe Summe erſchien angeſichts des
unbeſtritten hohen Wertes des Unternehmens in wiſſenſchaft
licher Hinſicht ſowie als hervorragender Anziehungspunkt im
Verkehrsintereſſe der großen Mehrheit des Ausſchuſſes nach,
wie ſchon geſagt, nochmaliger eingehender Beratung nicht als
ſo bedeutend, daß die en des Gartens um ihretwillen
aufs Spiel geſetzt werden dürfe.S er nderen Seite mußte der Ausſchuß natürlich im
Intereſſe der Steuerzahler ſich die Gewähr verſchaffen, daß
der Stadt entſprechender Einfluß auf die zukünftige Geſtaltung
des Unternehmens geſichert wird. Von dieſem Geſichtspunkte
aus erſchien die Forderung der Gartenverwaltung auf eine
vierzigjährige Pachtdauer von vornherein i tabeh Nicht
eine einzige Stimme erhob ſich für dieſen Vorſchlag. uch der
weitere Antrag, die Pachtdauer auf 25 Jahre feſtzuſetzen,
wurde mit 7 gegen 11 Stimmen abgelehnt, dagegen eine 18jähr.
Pachtdauer mit 17 gegen 1 Stimme angenommen. Mit 16
gegen 2 Stimmen wurde ferner die Bedingung geſtellt, daß die

Jnhaber der Obligationen ſich zu verpflichten haben, an Stelle
ihrer auf 412 Proz. lautenden Guthaben 31prozentige Stadt
anweiſungen anzunehmen. Dadurch wird der jährliche Zins-
zuſchuß der Stadt von 12 000 Mk. auf 9500 Mk. verringert.
Einſtimmig fanden die weiteren Anträge Annahme, daß die
Geſellſchaft eine ſichere Kaution in Höhe der einjährigen Pacht-
ſumme (36000 Mk.) zu leiſten hat und daß von den neun
Sitzen im Aufſichtsrat drei den Vertretern der Stadt zuge-
wieſen werden.

Nachdem dieſe Amendements zur Annahme gelangt waren,
wurde die Hauptfrage, ob die Stadt unter den eben feſtgeſtell-
etn Bedingungen den Beſitz übernehmen ſolle, mit zwölf gegen
ſechs Stimmen bejaht. Der nächſten Stadtverordnetenſitzung
am Montag ſoll die Vorlage mit den angegebenen Einſchrän-
kungen zur Annahme empfohlen werden.

Es wird ſich nun zeigen, ob die Aktionäre und die Obligatio-
näre ſich mit den gefaßten Beſchlüſſen einverſtanden erklären
werden. Wenn es ihnen, wie ſie behauptet haben, in der Tat
um ideelle Ziele zu tun iſt, werden ſie den Beſchlüſſen bei
treten und damit eine Angelegenheit aus der Welt ſchaffen,
die nun ſchon ſeit länger als Jahresfriſt ſchwebt. Daß die
Stadt noch weitere Opfer zu bringen bereit ſein könnte, darf
von vornherein als ausgeſchloſſen gelten.

Eine faule „liberale“ Gründung.
Wer andern eine Grube gräbt, fällt ſelbſt hinein. Die teil

weiſe Berechtigung dieſes Sprichworts mußten die Gründer
und Vertreter des früheren „Neuen Konſumvereins“ in Erfeh-
rung bringen, die geſtern vor der Strafkammer wegen Ver-
gehens gegen das Genoſſenſchaftsgeſetz unter Anklage ſtanden.
Beſchuldigt wurden der frühere Vorſtand und Aufſichtsrat
(insgeſamt zehn Perſonen) der Bilanz verſchleierung uſw. Als
bekanntlich unſere Parteigenoſſen in dem Verwaltungskörper
des großen Allgemeinen Konſumvereins einen gewiſſen Einfluß
erlangten und auf den modernen Ausbau des Vereins hin
wirkten, ſtießen ſie bei den Mitgliedern Hirſch-Dunckerſcher
Richtung auf Widerſpruch. Dieſe Spannung ſteigerte ſich bei
dem Projekt, der Errichtung des Zentrallagers und der eige-
nen Bäckerei. Unter der Führung eines Lackierers Stahlmann
wühlte man gegen moderne Einrichtungen das Zentrallager
und die Bäckerei ſind zum Segen des Vereins durchgeführt
und die Folge davon war, daß einige rückſtändige Mitglieder,
darunter auch Stahlmann, aus dem Verein ausgeſchloſſen wur-
den. Die Ausgeſchloſſenen agitierten unter dem Beifall der
hieſigen liberalen Preſſe für die Gründung eines neuen Kon-
ſumvereins und kamen auf die Jdee, den Allgemeinen ſogen.
„ſozialdemokratiſchen“ Konſumverein durch eine neue Gründung
„kaput“ zu machen. Der hieſige Konſumvereinstöter Profeſſor
Suchsland tat zur Zeit ein übriges, um der „ſozialdemokrati-
ſchen Einrichtung“ das Lebenslicht auszublaſen und gab unter
dem ominöſen Titel: „Los von den Konſumvereinen!“ eine
Broſchüre heraus. Der Allgemeine Konſumverein beſteht heute
beſſer wie früher und die neue liberäle Richtung, die bei der
Blockwahl ſogar mit Suchsland Arm in Arm ging, kam mit
ihrer Gründung unter die Räder. Den armen Nachläufern der
Stahlmann und Konſorten können wir unſer Mitleid nicht
verſagen; ſie ſind die irregeführten Mitglieder, die für einen
Haftpflichtbetrag von je 25 Mk. zur Rechenſchaft gezogen wur
den. Die Hintermänner jener Gründung, die bei jeder paſſen-
den und unpaſſenden Gelegenheit über die „Mißwirtſchaft in
ſozialdemokratiſchen Jnſtituten“ zetern, können ſich nun ſchwarz
auf weiß überzeugen, wie es in dem von ihnen gehätſchelten
liberalen Blockkonſumverein herging. Einige Angeklagte waren
ehrlich genug, vor Gericht zu erklären, daß der neue Verein
gegründet ſei, um mit Sozialdemokraten nichts mehr zu tun
zu haben.

Mit einem Betriebskapital von 708 Mk. gründeten ſie den
Verein. Obwohl die Verwalter bei dem Zuſammenbruch nur
335 Mitglieder hatten, glaubten ſie im erſten Jahre ſchon
zehn Prozent Dividende zahlen zu müſſen. Da ſie nur fünf
Prozent zahlen konnten, borgten ſich die Schlaumeier das
übrige und zahllen den höheren Satz, um mit dem „ſozial-
demokratiſchen Verein“ konkurrieren zu können. Als ſie im
zweiten Jahre „nur“ neun Prozent zahlten, traten 42 Mit
lieder wegen zu niedriger Dividende wieder aus. Jm dritten
ahre rechnete der Geſchäftsführer, Bäckermeiſter Henſeling,

gar nur ſieben Prozent aus. Da ſagten einige Konfuſions-
räſe, die im Aufſichtsrat ſitzen, zu dem Geſchäftsführer: „Das

eht nicht, wir müſſen mindeſtens zehn Prozent geben. HolenEis heraus, was herauszuholen iſt, rechnen Sie aber im

Rahmen des Geſetzes Wo aber hernehmen und nicht ſteh-
len Da nur 203 Mk. zur Verkeilung da waren, ging man
zu einem Bankier, borgte ſich gegen Verpfändung der Waren
Geld und zahlte damit Dividende aus. Man machte aber noch
weitere Dummheiten. Die Abſchreibungen erfolgten nicht nach
kaufmänniſchen Grundſätzen. Bei dem Inventar wurden zu
niedrige Abſchreibungen gemacht. Um die Aktien „zu heben“,
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ſehten ſie bei einer Jnventur die Waren nicht zum Fak-
turen-, ſondern mit dem Verkaufspreis
e in. Eine unerntreibbare Forderung von 1140 Mt. an einen
Lagerhalter ſetzten ſie als Wertobjekt ein, obwohl der Lager
halter den Oferbarungseid geleiſtet hatte. So ſchafften ſie
imag. näre Werte und ſteigerten künſtlich die Aktiven. Ein An
geklagter wies darauf hin, daß der neue Verein nach dem
HirſchDunckerſchen Gewerkvereinsziel hätte au gebaut werden
ſollen. Mehrere Angeklagte entſchuldigten ſich mit mangelhaf.er
Schulbildung und beklagten, von kaufmänniſchen Dingen nichts
zu verſtehen. Stahlmann erklärte, das Prinzip vertreten zu
haben, den Verein nur nach kaufmänniſchen Grundſätzen leiten
zu laſſen. Die Nichtkauſleute hätten ſich auf den Geſchäfts
führer und auf den Buchhalter Schaf verlaſſen müſſen. Sie
hätten ehrlich und nach beſtem Ermeſſen gehandelt. Der Kon
kursverwalter legte dar, daß die letzten Waren einen Erlös
von 725 Mk. ergeben hätten. Durch die Haftbarmachung von
335 Genoſſen zu dem Betrage mit 25 Mk. hätten ſich die
Aktiven um 8375 Mk. erhöhen müſſen. Eingetrieben wären
von den Haftpflichtigen aber nur rund 6000 Mk. Die Aktiven
beziffern ſich auf etwa 8300 Mk. Die Forderungen bis jetzt
auf 11 000 Mk. Die Gläubiger werden ſchließlich 50 bis 55
Prozent erhalten. Der als Sachverſtändiger vernommene Rech-
nungorat meinte, die erſten Bilanzen hätten geſtimmt. Er
habe den Angeklagten bei der erſten Prüfung auch geſagt,
der Verein könn'e ſich halten, wenn er ſich nicht auf die
Bahn der Dividendenjägerei drängen ließe. Bekanntlich
wurde die „Dividendenjägerei“ im Allgemeinen Konſumverein
ſtets bekämpft. Die Sachverſtändigen legten noch dar, daß die
Angeklagten auch gegen s 40 des Handelsgeſetzbuches gefehlt
hätten; ſie hätten wertloſe Forderungen in die Vilanz ge
ſtellt uſw.

Der Staatsanwalt meinte, die Handlungen der Angeklagten
erſcheinen inſofern um ſo bedenklicher, weil ſie bald nach der
Gründung ihres Vereins vor der Divpidendenjägerei gewarnt
worden ſind. Sie glaubten aber, ihr Verein fliege auf, wenn
er nicht ebenſoviel Dividende, wie der Konkurrenzverein zahle.
Beantragt wurden gegen ſämtliche Angeklagte Geldſtrafen von
100 bis 50 Mk. herab. Die Verteidiger baten zu berüchſſich
tigen, daß die Angeklagten als nicht gewandte Geſchäftsleute
bona fide gehandelt haben und ſie ein Opfer ihrer Genoſſen
ſchwärmerei geworden ſeien. Die „Begeiſterung und den Jdea-
lismus“, mit dem ſie ihre Sache vertraten, ſollte man aner-
kennen. Das Gericht fand die Angeklagten der Bilanz-Ver
ſchleierung ſchuldig und verurteilte den Geſchäftsführer zu 50
Mark, vier Angeklagte zu je 30 Mk. und fünf Angekagte zu
je 15 Mk. Geldſtrafe.

Eine Beſchimpfung der Arbeiter
leiſtet ſich ein Händlerorgan, der „Materialiſt“, anläßlich einer
vorgeſchlagenen Aenderung des Geſetzes über Lohnbeſchlag-
nahmen. Das Geſetz ſetzt als Grenze des unpfändbaren Lohnes
1500 Mk. feſt, d. h. alſo, bei einem Einkommen bis zu 1500 Mk.
kann der Lohn, abgeſehen von Steuerrückſtänden u. dergl., von
ſonſtigen Gläubigern nicht in Anſpruch genommen und ge-
pfändet werden. Die Grenze von 1500 Mk. iſt ſehr niedrig, des
halb beſtreben ſich ſchon ſeit langem verſchiedene Privat-
beamtenvereine, beſonders der Deutſche Bankbeamtenverein,
eine Höherſetzung der Grenze zu erzielen. Die Regierung hat
ſich infolgedeſſen veranlaßt geſehen, bei maßgebenden Stellen
eine Rundfrage zu veranſtalten. Der von der Regierung ange
fragte Bund der Jnduſtriellen hat auf die ergangene Anfrage
hin erklärt, daß dieſe Grenze nicht nur bei den Privatbeamten,
ſondern auch bei den Arbeitern höher geſetzt werden müſſe.
Hierüber ſind aber die Kleinhändler ſehr erzürnt und in dem
Kleinhändlerfachblatt „Der Materialiſt“ wird gegen die Ar-
beiterſchaft folgende Gemeinheit losgelaſſen: „Jn dieſem Falle
(d. h. alſo bei Höherſetzung der Grenze des unpfändbaren Ge
halts) wird zweifellos auch die Verſuchung in den Reihen der
Arbeiter wachſen, Waren auf Kredit zu kaufen und ſie nicht zu
bezahlen.“ Es iſt hiermit geſagt, daß bei einer Höherſetzung
des unpfändbaren Gehalts für die Arbeiter geradezu ein An
ſporn, die Kleinhändler zu betrügen, geſchaffen würde. Das
Händlerblatt, das dieſe Leiſtung vollbracht hat, zetert manchmal
auch gegen die Konſumvereine, weil ſie mit den Krämern, ihren
wirtſchaftlichen Gegnern, in einer der Situation angepaßten
Weiſe verkehren. Und nun höre man den „Ton“, deſſen man
ſich ſelbſt bedient. Hoffentlich ſchließen ſich die Arbeiter immer
mehr den Konſumvereinen an, dann wird die Höherſetzung der
Grenze des unpfändbaren Gehalts die Kleinhändler ruhig
ſchlafen laſſen.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadiverord-
neten Verſammlung. Montag, Januar 1909, nach-mittags 4 r Seffentlige Sitzung. 1. Ankauf
des Zoologiſchen Garten s. 2. Aufhebung der
alten und Genehmigung der neuen Beſtimmungen über Er
hebung des Schulgeldes an den ſtädtiſchen Schülen. 3. Ver-
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kauf von Land, wehes
wig- Wuchererſtraße Nr.
Grundſtück Harz Nr. 5. Landaustauſch zwiſchen dem
Hoſpital St. Cyriaci et Antonii und dem c en Zucker

eder 3 der m ne e eneuen Sammlers im ittekindſtraße- Leo aßeSelitzſtraße-Zietenſtraße. re Pen-
ſionierung eines Steuererhebers. 8. Annahme eines Kapitals
a Unterhaltung eines Erbbegräbniſſes auf dem Stadtgottes
acker.

Das Waſſer wird teurer! Das Kuratorium des ſtädtiſchen
Waſſerwerks hat ſich entſchloſſen, den Waſſerpreis pro Kubik-
meter von 16 auf 18 Pfennig zu erhöhen. Zur Begründung
dieſer Maßregel wird angeführt, daß i in den letzten Jahren
die Produktion erheblich verteuert Die ſeien
teurer geworden, die Löhne geſtiegen, koſtſpielige Maſchinen
mußten angeſchafft werden, und Aen ſeien erhebliche
Summen feſtzulegen für die Erwerbung weiterer waſſerhal-
i Terrains.Nit den Löhnen iſt das nun ſolche Sache, wenn die übrigen
Gründe auch gelten mögen. Die ad Körperſchaften wer
den ſich in Kürze mit dieſer Sache zu befaſſen haben.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Für Sonnabend,
nachmittags 3 Uhr, iſt eine der beliebten Klaſſiker Aufführungen
bei ganz kleinen Preiſen (Parkett 1,05, Parterre 0,80, 2. Rang
Vorderreihen, 0,65, 3. Rang 9555, letzte Reihe 0,25 M. angefeßtzt.
7 n t Schillers Wilhelm Tell“ mit Lerrn

ode in der Titelrolle. Abends 7 Uhr wird „Mignon“
um dritten Male gegeben. Frl. Lucie Fiebiger, der Schweſter

Deſſauer Hofopernſängerin, die ſich kürzlich bei ihrem erſten
uftreten als Mignon großen ehrlichen Erfolg bei Publikum

und Preſſe erſang, iſt dieſe Partie wiederum übertragen. Sonn-
nachmittag wird auf vielfachen Wunſch, namentlich von aus-

rts, nochmals Frau Holle“ oder „Gold marie und
Pechmarie“ gegeben. Als Vorfeier für Mozarts Geburtstag
(27. Januar) wird Don Juan, neu einſtudiert, am Sonntag abend
erſtmalig gegeben. Die Titelpartie iſt, wie im vergangenen

hre, wie er Hans Bergmann übertragen worden. Das
ochenrepertoir lautet: Montag zum erſten Male wiederholt:

„Manöverregen“; Dienstag: „Tannhäuſer“ Mittwoch:
„Prinz Friedrich von Homburg“; Donnerstag: „Die
Dollarprinzeſſin“.

Ein Zeichen der Zeit. 83 Perſonen ſind gegenwärtig nach
Angabe der Armendirektion nicht in der Lage oder gewiüt, für
ihre re zu ſorgen, ſo daß dieſe aus ſtädtiſchen Mitteln
unterhalten werden müſſen. Mögen auch unter dieſen Perſo-
nen ſig einige befinden, die ſich ihrer Verpflichtung entziehen,

iſt, daß der allgemeine Notſtand zur Erhöhung der Ziffer
eigetragen hat. Jntereſſant iſt übrigens an der Nachricht

daß die hieſigen, ſich liberal nennenden Blätter der Meldung
kern Wörtlein eigener Meinung hinzuzuſetzen wiſſen, während
es den konſervativen Organen vorbehalten blieb, auf den Zu
e zwiſchen Arbeitsloſigkeit und dieſer traurigen

rſcheinung aufwerkſam zu machen.
iſt am Donnerstag vormittag kurz nach 7 Uhr

aus dem hieſigen Strafgefängnis der im 37. Lebensjahre
ſtehende Strafgefangene Guſtav Maiwald. Der Aufenthalt
dürfte dem Freiheitsluſtigen zunächſt nicht viel Spaß gemacht
e denn er war nur mit einem dünnen Drillichanzug be

eidet.

Lebensmüde. Ein Uhrmacher ſprang am Mittwoch abend
egen 1114 Uhr in ſelbſtmörderiſcher Abſicht in die Gerber
aale, wie behauptet wird aus Liebesgram. Ein Polizeibe-

amter, der den Vorfall gewahrte, machte ſich ſchleunigſt an die
Rettung des Lebensmüden und holte ihn auch, der beinahe be
wußtlos war, aufs Trockene. Das Eliſabeth-Krankenhaus
nahm den Mann auf.

Teicha, 22. Januar. Sonntag, 24. Januar, nachmittags 4 Uhr,
im Reſtaurant des Herrn Dähne in Teicha, Beſprechung der
Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins über igige
Vereinsangelegenheiten. Es iſt t daß auch die Mit-

der umliegenden Ortſchaften ſich daran recht zahlreich
eteiligen.

Böllberg Wörmlitz. Eine öffentliche Frauenver-
ammlun t am Sonnabend, 28. Januar, abends 814
r, im Lokal des Herrn Robitzſch, Böllbergerweg 58, ſtatt. Ge

noſſin Ottilie Baader, Berlin, wird über das Thema:
„Die Frau im politiſchen Leben“ ſprechen. Es iſt wohl ſelbſt
verſtändlich, daß alle Genoſſinnen und Genoſſen für den Be-
ſuch dieſer Verſammlung ſorgen, beſonders die Frauen müſſen
ohne Ausnahme vertreten ſein.

Diemitz, 21. Januar. (Eig. Ber.) Der Kampf um einenGaul führte vor dem Halleſchen Schöffengericht zu einer Anklage

gegen einen Gaſtwirt, einen Roßſchlächter und einen Kaufmann
von hier wegen Nötigung und Körperverletzung. Der Gaſtwirt
hatte durch Vermittlung des Roßſchlächters einem hieſigen Handels
mann nach ſtattgehabtem Tauſchhandel einen Fuchs für 150 Mk.
geliefert. Der andelsmann wollte nur 120 Mk. zahlen, behielt
das Pferd aber in ſeinem Stall, um es auszuprobieren, wie es
fraß. Bald nach der Ablieferung des Gauls wurde dem Gaſtwirt
mitgeteilt, der Handelsmann ſei ein ſchlechter Zahler. Als der
Wirt das Pferd daraufhin zurückverlangte, wurde ihm die Heraus
gabe verweigert. Er lief nach dem Ortsricher, dem Gendarmen,
dem Amtsvorſteher und ſchließlich nach der Halleſchen Polizei.
Aber niemand wollte ihn zur Beſchaffung ſeines Pferdes behilflich

Grundſtück L Sgea v vom
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ſein. Da rückte c dem Handels mann mit den gen nie
auf die Bude und nahm ihm das Pferd einfach weg. Bei dem
Kampfe erhielten der Handelsmann, deſſen W und Tochter einige

t l. Das Gericht 7 an, daß der Gaſtwirt und der2 ter in berechtigter hie gehen hätten. Es
wrechuns von der der tgeng. aber Verlgtekeekkung zu je 25 Mark Geldſtrafe wegen Körperverletzun

Der Kaufmann kam gänzlich frei. w ung

Aus den Nachbarkreiſen.
Achtung, Wählerlisten!

In den Landgemeinden liegen jetzt die Wählerliſten zur
Gemeinderatswahl zur Einſichtnahme aus. Es iſt Pflicht
eines jeden Arbeiters, ſich von der Eintragung ſeines Namens
zu überzeugen, eventuell dieſelbe ſofort zu veranlaſſen.

Die Auslegungsfriſt läuft nur bis zum 30 Januar.
Nichteingetragene haben kein Wahlrecht. Alſo, aufgepaßt!

Unſeren auswärtigen Ervpedienten,
welche die geſtrige Nummer des Volksblattes“ noch nicht oder
verſpätet erhielten, teilen wir mit, daß dieſe Verſäumnis auf einen
Unfall im Betriebe des Halleſchen Haupibahnhofes zurückzuführen
iſt. Der mit den Paketen beladene Handwagen der VPoſt, welcher
infolge der Reparatur eines Fahrſtuhles verſchiedene Gleiſe zu
kreuzen hatte, wurde von einer Rangiermaſchine über den Haufen
gefahren, wobei die Pakete ſtark beſchädigt wurden. Der Poſtbe
amte konnte ſich retten. Die zerriſſenen Zeitungen konnten erſt
heute morgen durch Nachdruck erſetzt werden. Wir baren auch die
Leſer, welche vergeblich auf die Zeitung warteten, von dem Vor
fall Kenntnis zu nehmen und die Verſpätung zu entſchuldigen.

Wie die Kriegervereine Mitglieder „machen“.
Die Kriegervereine ſind bekanntlich die allerunpolitiſchſten

Vereine auf der Welt. Sie kümmern ſich den Teufel darum,
ob ihre Mitglieder konſervativ oder ſozialdemokratiſch denken
und vielleicht auch handeln Beim näheren Zu,ehen allerdings
ſoll das Ausſehen ſolcher harmloſen Vereine mitunier ſeltſam
wechſeln. Ganz beſonders unpolitiſch aber ſind die Vererne,
wenn es ſich um den Kampf gegen eine Partei handelt. Die
letzte Reichstagswahl und andere Gelegenheiten haben gezeigt,
daß die Bezeichnung „unpolitiſch“ nur ein Lockmitiel für
Dumme iſt. Die aber, die dieſe Behauptung mit dreiſter
Stirn auch weiter aufrecht erhalten, ſagen wiſſentlich die Un
wahrheit. Daß die Kriegervereine zum Kampfe gegen die
Sozialdemokratie aufgeboten werden, beweiſt auch folgender
Pro okollauszug aus den Verhandlungen des Altenburger Lan-
deskriegerverbandes. Die Stelle lautet:

„General Bartels erſtattete weiter ausführlichen Bericht über
die Frage der Rekrutenfürſorge und der Reſer-
viſtengewinnung. Der preußiſche Landeskriegerverband
hat hierzu eine „Anleitung für Kriegervereinsvorſtände und Ge-
leitworte für Rekruten der Armee und Marine“ entworfen, die
demnächſt zu billigſtem Preis im Druck erſcheinen ſoll. Die
Aufgabe, die damit den Vereinen geſtellt wird, läuft zunächſt
darauf hinaus, die Rekruten ſchon vor ihrem
Eintritt in geeigneter Weiſe über das Heeresweſen und
den militäriſchen Dienſt aufzuklären, um ihnen die vielfach vor-
handene Angſt vor dem Eintritt in den Heeres dienſt zu neh-
men, und ſie zur Liebe für den Soldatenſtand
zu erziehen während der Dienſtzeit aber ſollen die Ver-
eine mit ihren Rekruten dauernd in Fühlung bleiben und ſie,
wenn nötig, unterftützen. Die Verſammlung war ſich dar
über einig, daß auf dieſen Gebieten noch viel geſchehen müſſe,
namentlich auch mit Rückſicht auf die ſozialdemokratiſchen
Jugendorganiſationen. Es wird Sache der einzelnen Ver-
eine ſein, den örtlichen Verhältniſſen entſprechend die geeig-
neten Mittel und Wege zu finden. Jn der Ausſprache wurde
u. a. darauf hingewieſen, daß ſchon die Schule auf
dieſem Gebäiete vorarbeiten' müſſe dadurch,
daß mehr als bisher Gewicht auf Erziehung zu vaterländiſchem
Sinn gelegt wird. Der Vertreter des ſächſiſchen Landesver-
bandes erwähnte hierzu, daß von ſeinem Verbande beim Kul-
tusminiſterium beantragt worden ſei, in jedes Schul-
leſebuch einen Aufſatz über den Krieger
bund und das Militärvereins weſen aufzuneh-
men. Es wird weiter empfohlen, durch Anſchläge in
den größeren induſtriellen Betrieben, na-
mentlich auch in Staatsbetrieben, auf die
Bedeutung des Militärvereinsweſens hin-
zuweiſen, und zum Eintritt in die Militär-
vereine aufzufordern, auch die Jahrbücher und
ſonſtige Druckſachen dort auszulegen. (Vom Berichterſtatter
wurde hierzu auch unſete Jahrbuchverbreitung in
den Altenburger Kaſernen erwähnt). Ferner

wurde vorgeſchlagen, die Vereine, die ſich in der Reſer-
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viſtengewink ung Beſonderes leiſten, durch Diplou Ein anderer Vorſchlag ging dahin: Jedes Mit-
glied ſoll ſich verpflichten, dem Verein innerhalb eines Jahres
wen gſtens e in neues Mitglied zuzufühten, und die Kame-
raden, die dem Verein die meiſten neuen Mitglieder zufüh-
ren, ſollen ausgezeichnet werden.“

Alſo Kriegerevereinspropaganda nicht nur bei Konkrollver-
ſammlungen, bei der Entlaſſung der Reſerviſten u. a. G., ſon
dern auch ſchon in der Schulel Neben Bibel und Geſangbuch
noch die Statuten des Kriegervereins Was brauchts in Deutſch
land mehr? Wenn die Schule heute ſchon die Demut vor Gott
Konig und Kapitalismus lehrt, wenn ſich heute ſchon die Kin-
der für Maſſenmord und gegenſeitiges Abſchlachten zu begeiſtern
ſucht. ſo kammt es ſchließlich nicht mehr darauf an, auch noch
„Kriegervereinsweſen“ auf den Speiſezettel zu ſetzen. Offiziere
a. D, die als Lehrer wirken können, gibt es ja genug.

Doch nicht nur mit Vorſchlägen zum Mitgliederfang be
faßte ſich der Abgeordnetentag. er machte auch Vorſchläge zu
„praktiſchen“ Arbeiten. Nachſtehender Antrag beweiſt dies

„an die Kriegsminiſterien des Reiches eine Vorſtellung zu
richten, dahingehend, daß die Militärbehörden angewieſen
werden, den Beſtrebungen der Kriegervereine bei ihren
Uebungen im militäriſchen Schießen durch Ueberlaſſung von
Waffen, Munition und Schießſtätten weitmöglichſte Förde-
rung angedeihen zu laſſen.“

Läßt ſich der Kampf gegen den „Umſturz“ nicht mehr mit
geiſtigen Waffen die Kriegervereine haben hierfür kein
Magazin führen, ſo tun's eventuell auch blaue Bohnen. Der
Vertreter des preußiſchen (11) Kriegsminiſteriums hat ſelbſt-
verſtändlich „wohlwollendſte Erörterung“ zugefichert. Es iſt
auch nicht übel, wenn bei eventuellen Wahlrechtsdemonſtratio-
nen bewaffnete Kriegervereinler Spalier bilden können.

Leider gibt es unter den Arbeitern noch viele, die das Weſen
der Kriegervereine nicht erkannt haben. Viele haben vom
Kaſernendrill noch nicht genug, ſondern glauben ſpäter noch
den Schutztruppen der Reaktion beitreten zu müſſen. Oft iſt
ja allerdings der Beitritt ein etwas ſehr freiwilliger. Den-
kende Arbeiter halten ſich von den Vereinen fern, ſie wiſſen,
daß man ſie dort nur als Staffage benutzt. An dieſen denken-
den Arbeitern aber liegt es, ihre Arbeitskollegen aufzuklären
und dafür zu ſorgen, daß den jungen Proletariern, die vom
Militär zurückkommen, das Weſen der Kriegervereine erklärt
wird. Doch auch den jungen Leuten, die einſt den zweifarbigen
Rock tragen müſſen, muß von ihren älteren Arbeitskameraden,
von ihren Vätern das Weſen des Militarismus erläutert wer-
den. Geſchieht dies, dann wird auch ein Befehl, auf Vater
und Mutter zu ſchießen, ſtets die richtige Beachtung finden.

Zeitz, 21. Januar. Proteſtverſammlungen. Arbeiter und
Genoſſen! Agitiert alle für ſtarken Beſuch der Proteſtverſammlungen
am Sonntag nachmittag. Näheres im Jnſerat der heutigen Numiner.

Die Polizeiverwaltung macht bekannt: Da das Ueberfahren
von Fuhrwerken noch immer einen großen Teil der Eiſenbahn-
unfälle verurſacht, machen wir den Wagenführern die größte Vor
ſicht beim Paſſieren von Bahnübergängen zur Pflicht und weiſen
ſie darauf hin, daß ſie bei unachtſamen Paſſieren der Bahn ſowohl
ihr eigenes Leben gefährden als auch ſich einer erheblichen Be
ſtrafung auf Grund des S 316 des Strafgeſetzbuches ausſetzen.

Zeitz, 21. Januar. Achtung, Gemeindevertreter! Auchz. Donnerstag abend haben einige Vorſitzende von ſozialdemo-
ratiſchen Vereinen die Adreſſen unſerer Gemeindevertreter nicht

angegeben, troßdem wir ſchon zweimal öffentlich darum erſuchten.
Es ſcheint, als wenn für dieſe Vorſitzende das Volksblatt nicht
exiſtiert. Wir erſuchen nun die noch nicht gemeldeten Vertreter,
ſofort dem Genoſſen Leopoldt ihre Adreſſen mitzuteilen, damit das
Material überſandt werden kann. Bis jetzt ſin en Ver
treter von Zeitz, Teuchern Rehmsdorf, Rümsdorf,
Oberhaide, Streckau, Luckengau, Weidau, Gladitz,
Breitenbach, Goſſera, Bergisdorf, e rdorf, Broſſen, Rasberg, Kretzſchau, Grana, Bröditz,
Unterſchwöditz, Aue, Aylsdorf, ar Oberund Unter-Werſchen, Gleina, Leißling, Untergreiß-lau, Taucha, eliſchüß, röben, Schortau und
Droßig. Es fehlen noch eine ganze Anzahl Orte. Wir bitten
ſofort um Angaben. Die überſandten Fragebogen ſind aus
gefüllt bis zum 27. d. Ms. dem Genoſſen Leopoldt zurückzuſenden.

r Der Zentralvorſtand.
Zeitz, 21. Januar. Die Holz arbeiter halten am 23. Ja-

nuar, abends 8/2 Uhr, bei Kämpfe ihre GeneralVerſammlung ab.
Theißen, 21. Januar. (E. B) Eine Verſammlung der

Brikettarbeiter der Zeitzer Paraffin und Solarölfabrik findet am
Sonntag ſtatt. Jn derſelben ſoll das Treiben der er Aufſeher
beleuchtet werden. Die Herren ſind zu der Verſammlung höflichſt
eingeladen.

Gladitz, 21. Januar. (E. B.) Wofür nichts übrig iſt.
Zwiſchen Streckau und hier iſt der „Weg“ ſo gut imſtande daß
niemand weiß, wo er gehen ſoll. Wer nicht ein Paar gutſitzende
Langſchäfter hat, muß befürchten, die Stiefeln im Drecke ſtecken zu
laſſen. Der Weg iſt erſt vor kurzem angelegt worden, weil der
alte von der Waldauer A.G. ausgekohlt wird. Der neue Weg
mußte nun von den Gruben Emma und Hermann Schäde inſtand

ch ———!))55IS85888ISSC J ;J„J115) Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

So weit war alles in Ordnung, wunderbarerweiſe konnten
ſie aber von hier aus keine Spur mehr von Schuhen in dem
allerdings etwas härteren Boden erkennen, während die Fähr-
ten von Nguyullomans Händen und ſeinem nachſchleifenden
Körper deutlich ſichtbar blieben und, vom Fluß etwas ab, in
die Biegung hineinführten, die er hier machte. Mabong um-
r den Platz m pf Male und ſchüttelte dazu immer be-
denklicher mit dem Kopfe.

Wildes und Peitſchenknallen tönte da plötzlich von
Oſten her zu ihnen herüber, und. ſie führten ihre Pferde etwas
e in den Buſch, um die vermutete Viehherde erſt vorüber zu
laſſen, ehe ſie ihren Weg fortſetzten. Bald erkannten ſie aber
durch die Zweige, daß es Pferde waren, die dort vorbeigetrieben
wurden, und mit dem Jntereſſe, das faſt jeder Auſtralier, und
beſonders jeder Engländer für dieſe Tiere hat, zogen ſie ſichwieder etwas weiter hinauf, den Trupp der friſchen hört

Raſſe vorbeitreiben zu ſehen.
s war eine Herde von etwa ſechzig bis fünfundſechzig

Stück, friſch von der Weide weg, mit der vollen Kraft und
Rüſtigkeit, und die Treiber hatten nicht wenig Mühe, die über
mütigen zuſammen und in der rechten Bahn zu halten. Zwei
und zwei waren rigen immer zuſammengekoppelt, und wenn
ja ein Paar einmal ausbrechen und den Buſch wieder an
nehmen wollten, blieben ſie immer bald im Dickicht hängen
und konnten leicht wieder zu den übrigen zurückgetrieben
werden.

Mac Donald ritt einen feurigen jungen Hengſt, und dieſer,
von der kräftigen Hand ſeines Reiters nur mühſam im Zaume
gehalten, wieherte den vorbeitrabenden Kameraden laut und
herausfordernd entgegen. Andere aus der Herde antworteten,
und der Treiber, der den linken Flügel beaufſichtigte, hatte
alle Hände voll zu tun, ſeine Tiere daran zu verhindern, daß

dort hinunter zu drängten, wo ſie die andern Pferde hörten.
ie er die eigenen Tiere übrigens erſt zu feſtem Truvp zu

ſammen und in Ordnung gebracht, ſprengte er der Rchtung
zu, in der er die fremden gehört, um zu ſehen, wer dort hielt.

Es war eine ſonnverbrannte, bärtige Geſtalt, den arg mit-genommenen Strohhut mit einem Sturmband unter dem Kinn l

befeſtigt. und die lange gewichtige Peitſche in der rechten Hand.
Mac Donald hatte übrigens r ſeinen alten frühe-
ren Grauſchimmel erkannt, und dem eigenen Tier unwillkürlich
die Sporen gebend, ſprengte er raſch auf ihn zu.

„Wie geht es, Mr. Bale?“ rief er ihm ſchon von weitem ent
gegen. „Lebt der Grauſchimmel noch

„Mr. Mac Donald hol's der Teufel!“ rief der ehrliche
Stockkeeper, vor Freuden mit ſeiner Peitſche knallend, daß eswie ein Piſtolenſchuß durch den Wald ſchallte; „wieder
einmal im Buſch und alle Wetter!“ unterbrach er ſich aber
plötzlich, als er dicht neben ihm das gut n im Gedächtnis
behaltene Geſicht des Anführers der ſchwarzen Polizei er
kannte „und Leutnant Walker.“

„Der ſich herzlich freut, Sie einmal wieder begrüßen zu
können!“ rief dieſer, neben Mac Donald zu ihm heran-
ſprengend.

„Ja aber Gentlemen e der Stockkeeper, der ſich noch
nicht von ſeinem Erſtaunen erholen konnte „wie in aller
Welt kommen ſie beide denn hier einmal wieder zuſammen?“

„Das wäre eine lange Geſchichte, um ſie jetzt im Sattel zu
erzählen,“ lachte Mac Donald. „Nur ſo viel Sarg Jhnen,d a diesmal die Station nicht mehr als Buſchrähndſcher

eſuche
„Und Sie ſind noch nie einer geweſen,“ rief der ehrliche

Stockkeeper, ihm die Hand hinreichend „verdamm' mich,
wenn ich's glaube. Wohl tut mir's aber deſto mehr, Sie beide
hier wieder anzutreffen, und auf der Station hol's der
Teufel, ich habe mich das zage Jahr darauf gefreut, den
Pferdetrupp nach Adelaide treiben zu können, und jetzt gäb'
ich Gott weiß was darum, wenn ich mit Jhnen auf die
zurückkehren könnte.“

„Sie ſind doch alle wohl
„Geſund wie die Fiſche im Waſſer. Nur Miß Sarah hat

das Jahr über ein wenig gekränkelt, wie ich mir aber ſo denke,
iſt der rechte Doktor für ſie gerade unterwegs.“

„Aber Sie müſſen uns erzählen
„Halt nur einen Augenblick ich bin gleich wieder bei

hnen,“ rief Bale, a ferd herumwerfend. „Muß meinen
deuten nur ſagen, daß ſie mit den Tieren eine kurze Raſt

machen, bis ich wieder zu ihnen komme.“ Und ſeinem Pferde
die Sporen einſetzend, flog er in geſtrecktem Galopp durch den
Buſch davon, der indes vorausgetrabten Herde nach.

tation

z gleicher Zeit kam Mabong von der andern Seite und
erklärte mit einem aufs äußerſte erſtaunten Geſicht: daß er
keine Spur von dem weißen Mann fände, Nguyulloman die
Schuhe aber keinesfalls ſelber angehabt haben könne, da dort
oben ja beide Fährten eine Strecke auseinandergingen.

Was aber war aus dem Weißen geworden? durch die
Luft konnte er nicht davongeflogen ſein, auf den benachbarten
Bäumen ſaßer auch nicht wo war er hingekommen?

Während ſie noch an dem verlaſſenen Feuer ſtanden und
per ggens dort herum die verlorenen Spuren ſuchten, kam Bale
zurück.

„Hallo,“ rief er ihnen ſchon von weitem zu, als er ſah, wie
ſie den Boden ſorgfältig unterſuchten „was verloren da im
Laub? oder ſind die Schwarzen dort wieder herumgekrochen?“

„Mabong, mein Burſche hier,“ ſagte Walker, „hat die Spur
eines alten Freundes von Jhnen drin in den Malleyhügeln
mit den Fährten eines weißen Mannes harre denen er
bis zu dieſer Stelle ge Agt iſt, und die eine Fährte verſchwin-det hier auf die rätſelhafteſte Weiſe.“

„Eines alten Freundes?“ ſagte Bale erſtaunt, „da wär' ich
doch neugierig.“

„Nguyullomans.“
„Tod und Teufel!“ rief der Stockkeeper ſein Pferd herum-

reißend und zu Walker hinanſprengend „iſt die Kanaille
wieder in der Nähe?“

„Hier können Sie ſeine Spur ſehen er hat ſich dort in
den Buſch hineingezogen.“

„Beim Himmel, das iſt der blutige Halunke;“ rief der Stock
keeper; „der ſchwarze Krüppel hat mehr Morde auf ſeiner
Seele, als irgend ein Puſchräundſ er in ganz Auſtralien.
Wiſſen Sie, er erſt vor etwa vier Wochen hier einen Bündel
mann angefallen, ſich an ihn angeklammert und ihn beinahe
mit in Murray hineingezogen hat, wo er ihn jedenfalls er
ſäufen wollte? Der arme Teufel riß ſich aber noch zum Glü
und in der Dadengſ los, und während der Krüppel auf ſeine
alte Manier in den S ſprang und dort untertauchte, ließ er
u Decke und ſein Bündel im Stiche und lief, als ob der Böſe
inter ihm wäre, bis er faſt zu Tode gehetzt auf unſerer Station

ankam. Wir zogen damals alle aus, um den Krüppel einzu
fangen, der aber war jedenfalls wieder mit der Strömung
hinabgegangen, und wir fanden keine Spur mehr von ihm.“

(Fortſetzung folgt
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gen werden. Lehtere Grube war auch von der Gemeinde
er
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tretung verpflichtet worden, Kies aufzufahren, damit der We
wenigſtens würde. Es iſt auch Kies gefahren worden
aber man findet kaum noch ein Sandkörnchen. Es würde wohl
an der Zeit ſein, daß hier endlich die Behörden eingreifen und
die Grubenverwaltungen an ihre Pflichten erinnern

Schraplau, 21. Januar. Herr Bandagi iuns folgende Zuſchrift: giſt Gerbing ſendet
„Jch, bitte nach 8 11 die Sache richtig zu ſtellen das ich hier

durch laut und deutlig erkläre das die Arbeiter keine Lumpen
ſind und ich an die Arbeiter nicht gemeint habe ſondern da das
Lokal ſämtliche Räume ſich im ſchlechten Zuſtande befinden ſtellte
ich ſelbiges als Lumpenſtampe hin in der Aufregung da M.
5000 M. Kaution haben wollte ſo meinte ich die Räume nicht
die Arbeiter Ferner habe ich mit den Bürgermeiſter Becher
nicht geſprochen auch hat ſich betreffender nichts geäußert ſonderndieſes war Stadtgeſpräch betreffs des Unterſtühenben, der Bürger

mſtr iſt vollſtändig ausgeſchloſſen
Mit ganz vorzüglicher Hochachtung

M. Gerbing.
Unſer Berichterſtatter mag ſich zu dieſer h äußern.

Unſinnig aber erſcheint es uns, wenn man béhanuptet, man habe
Räume als Lumpen bezeichnet.

Wansleben, 21. Januar. (E. B.) Wer liebt, muß leiden.
Eine 26 jährige Arbeiterfrau von hier erſtattete am 14. Oktbr. v. J.
bei dem Gendarmerie-Wachtmeiſter in Wansleben gegen einen
Geſchirrführer in Köchſtedt die falſche Anzeige, ſie ſei von dieſem
vergewaltigt worden. Sie führte die ſeltſame Komödie zur Täu
ſchung ihres Ehemannes auf, weil ſie ſich in der Zeit, während
dieſer im Gefängnis geſeſſen hatte, eine eheliche Untreue hatte zu-
ſchulden kommen laſſen. Um den erzürnten Mann, der über
ihre Veränderung erſtaunt war, zu beſchwichtigen, erzählte ſie ihm
das Märchen von einer angeblichen Vergewaltigung durch einenDienſtknecht. Der Mann erklärte aber, „er müſſe klar ſehen und
verlannte gher Anzeige gegen den Knecht, wenn er die Sache
wirklich glauben ſolle. Jn ihrer Angſt ließ ſich die Frau wirklich
zu der falſchen Anzeige verleiten, nahm ſie aber bald wieder zu
rück, ſodaß dem fälſchlich Beſchuldigten glücklicherweiſe gerichtliche
Scherereien und Unterſuchungshaft noch erſpart geblieben ſind.
Die Eheleute haben ſich inzwiſchen wieder ausgeſöhnt. Unter Zu
billigung mildernder Umſtände wurde die Frau von der Straf-
kammer in Halle zu der geringſten für wiſſentlich falſche Anſchul
digung zuläſſigen Strafe von einem Monat Gefängnis verurteilt.

Teutſchental, 22. Januar. (E. B.) Bergarbeiterriſiko.
Auf einer der Menzelſchen Gruben wurden in dieſer Nacht drei
Bergleute durch niedergehenden Bruch verſchüttet. Die Berglente

eterZſcherben und Schmidt-Eisdorf ſollen tot ſein, der Bergmann
eller-Zſcherben wurde ſchwer verletzt.

Merſeburg 21. (E. B.) Zur Gründung eineru endorganiſation ndet am Sonntag nachmittag 3 Uhr in der
daiſer Wilhelmshalle Beſprechung ſtatt. Mögen ſich die jugend-

lichen Arbeiter zahlreich zu derſelben einfinden.

Schkeuditz, 21. Januar. Zur Aufklärung. Jn der letzten
Quittung für die RadbodVerunglückten iſt bemerkt: Nachträglich
zingegangen, Dieſes ar bezieht ſich nur auf den Schluß
der Sammlung. Bei Einſendung der Summe war die Angabe
ihrer Verwendung vergeſſen worden, durch den folgenden Brief
wechſel verzögerte ſich die Quittung.

Bockwitz, 21. Januar. (Eig. Ber). Die Heizer undMaſchiniſten waren früher hier die ſtärkſte Organiſation. Jn
der Zeit des guten Geſchäftsganges haben ſie infolge ihres guten

x ihrer Solidarität und infolge einer geſchickten
aktik recht viel für ihre Berufskollegen erreicht. Leider ſcheint

es t als ſollten dieſe Errungenſchaften infolge der Lauheit der
Kollegen verloren gehen. Ein großer Teil der Kollegen hat dem
Verbande d ücken gedreht. Wenn auch zugegeben wird, daß
mehrere Kollege zu anderen Verbänden der moderuen Arbeiter
bewegung übergetreten ſind was ja für die allgemeine Be
wegung keinen rn bedeutet ſo darf auf der anderen Seite
nicht außer acht gelaſſen werden, daß ein großer Teil indifferent
geworden iſt.
Gewiß erklärt ſich auch dieſe Wie die Bewegung hier
im allgemeinen plötzlich in die Höhe ſchnellte, ohne ſich innerlich
vertiefen zu können, ſo war dies ganz beſonders bei dem Ver
bande der Qiizer und Maſchiniſten der Fall. Und wie die Natur
ungeſtraft keine Sprünge machen kann, ſo auch die Arbeiter
bewegung nicht. Dann ſtellen ſich in der Regel Reaktionsperioden
ein. Iſt dieſe hier bei der politiſchen Bewegung überwunden und
hat einer erfreulichen aber langſamen Aufwärtsentwickelung Platz
gemacht, ſo iſt dies leider bei der Bewegung der Heizer und
Maſchiniſten noch nicht der Fall. Hierzu kommt das drohende
Kriſengeſpenſt. Das Arbeiterangebot iſt groß während früher
ein permanenter Mangel war. Dieſe Tatſache und die drohenden
Schäden müßten die Kollegen anſpornen, mit Feuereifer für die
Kräftigung der Organiſation zu wirken, den letzten Kollegen für
den Verband zu gewinnen.

Wenn in dieſer Richtung jeder ſeine Pflicht tut, dann können
wir unſere Errungenſchaften wahren und ſpäter unſere Lage
ünſtiger geſtalten. Wenn aber Lauheit der Organiſation undFeighen den Unternehmern gegenüber einreißt, dann wehe uns

und unſeren Familien.
Naundorf bei Lauchhammer, 21. Januar. (E. B.) Schlechte

Verkehrswege. Jn einem geradezu fürchterlichen Zuſtande
befindet ſich die Straße, die von hier nach dem Bahnhof und nach
Dolſtheida führt. Bei Tau und Regenwetter macht es den Ein
druck, als ob man die Teiche, die man jetzt hier zu bergbaulichen
Zwecken austrocknet, auf die Hauptverkehrsſtraße verlegen wollte.
Stellenweiſe täte es not, da man per Kahn auf der Landſtraße
führe. 7 kommt der fürchterliche Kohlenſchmutz von der
Brikettfabrik der Emanuelgrube, in welchem man oft bis an die
Knöchel verſinkt. Die Straßen werden hauptſächlich durch die
ſchweren Kohlenfuhrwerke verdorben und niemand tut etwas daran.

enn die Gemeinde die Emanuelgrube erſatzpflichtig machen will,dann mag ſie es tun. de muß die Gemeinde dafür
ſorgen, daß ein ſo wichtiger Verkehrsweg nicht in einem ſo
ſkandalöſen Zuſtande bleibt.

Wittenberg, 21. Januar. (E. B.) Unfall. Auf dem Güter-
bahnhofe ſtürzten zwei Metallarbeiter, die einen Kran reparierten,
r vier Meter tief zur Erde. Die erlittenen Verletzungen ſind

ei beiden anſcheinend nicht ſchwerer Natur.

Bitterfeld 21. Januar. (E. B) Zur Arbeitsloſen-
zählung am Sonntag ſollten s die organiſierten Arbeiter als
Zähler zur Verfügung ſtellen. Wer an der Zählung mithelfen
g. muß ſich früh 8/2 Uhr im Reſtaurant „Hohenzollern“ ein
inden.

eiligenſtadt, 20. Januar. Fauler Zauber. Es gibt, wiem e Deutſchland einige Landräte a. D. die ſich dadurch
nützlich zu machen ſuchen, daß ſie mit Wünſchelruten ver
ſehen, in waſſerarmen Gegenden Waſſer ſuchen gehen. Eine derwaſſerärmſten Gegenden ſt nun das Eichsfeld, und ſchon e
hätte hier der Staat ausreichende Waſſerverſorgung ſchaffen
müſſen. Das geſchah nicht, erſt mußte der Wünſchelrute „Zauber-
kraft erprobt werden. Der Erfolg iſt gleich dem in den afrikaniſchenSandwüſten. Landrat a. D. giw ahnge „wünſchelrutet

m Mai 1906. zu gab r Staatuche, 30 Meter tief wurde gegraben, um dort ei t5 5 Kubikmeter bei o Kubikmeter Bedarf zu finden.
Der Landrat ließ auf eigene Koſten weiter bohren, und in 85 Mtr.
Tiefe gab es ſchließlich eine nutzbare
Kubikmetern. Der Br ßunbrauchbar. Die Regierung hat je
waſſerverſorgung für ſechs Gemein

Waſſermenge von neun
runnen iſt alſo für die Waſſerverſorgung

t das Projekt einer Zentral
n ausgearbeitet. welche auf

m

486 000 Mt. veranſchla t worden iſt. Die „Wünſchelrute“ aber

wird wohl nunmehr ausgeſpielt haben.

Polſzeilſehes und Gerichtliches.

Die Polizei als Saalabtreiber.
Jn Pr. Stargard ſollte am 17. Januar 1909 eine öffentliche

politiſche Verſammlung im Etabliſſement „Schweizergarten“
ſtattfinden. Der Wirt des Lokals war gern bereit, die Ver
ſammlung abhalten zu laſſen. Unſer Genoſſe, der das Lokal
feſtmachte, wies den Wirt darauf hin, daß er mit der Möglich-
keit der Verhängung eines Militärboykotts rechnen müſſe. Der
Wirt meinte, das täte nichts, er wäre froh, wenn er die Sol-
daten los würde und wenn die Arbeiter dafür bei ihm ver
kehren möchten.

Am 15. Januar erfolgte die polizeiliche Anmeldung der Ver-
ſammlung. Am 1586. ſuchte der Polizeikommiſſar Gube und der
Polizeiſergeant Kroekel den Wirt auf.

Am 17. Januar vormittags eröffnete der Wirt unſeren Ge-
noſſen zur allgemeinen Ueberraſchung, daß die Verſammlung
nicht ſtattfinden könne. Die Polizei wäre bei ihm geweſen und
hätte ihn in dieſem Sinne beeinflußt. Polizeikommiſſar Gube
hätte ferner geſagt, ſollte die Verſammlung doch eröffnet wer-
den, dann würde er ſie ſofort auflöſen. Es ſei be
merkt, daß Gube bereits vor einem Jahre eine Volksverſamm-
lung in unberechtigter Weiſe auflöſte, in der Genoſſe Bartel
ſprach.

Am Nachmittage fanden ſich etwa 200 Genoſſen im Lokale ein,
der Wirt ließ dann die Verſammlung tatſächlich nicht tagen.
Die Polizei unterſtützte ihn dabei gegen die entrüſteten Ge
noſſen und Verſammlungsbeſucher.

Gewerkſchaftliches.
Arbeitsloſendemonſtration.

Donnerstag vormittag fand in Dresden eine außerordentlich
ſtark beſuchte Arbeitsloſenverſammlung ſtatt. Hunderte fanden
keinen Einlaß und demönſtrierten auf der Straße.

Die Arbeitsloſen ſchickten eine Deputation an den Magiſtrat.
Sie wurde dort vom Bürgermeiſter empfangen und dieſer ſagte,
daß es notwendig ſei, daß die Arbeiter ſparen, um in der Zeit
der Arbeitsloſigkeit etwas zu haben. (Die abgeſtandene bürger-
meiſterliche Weisheit iſt ja recht billig, aber kein einziger hungriger
Arbeitsloſer wird davon ſatt). Jm übrigen iſt die Demonſtration
gut verlaufen. Die Polizei hatte das Schloßviertel uſw. wieder
beſetzt, jedoch kam es zu keinen Zwiſchenfällen.

Sämtliche Schriftſetzer in Madrid (Spanien) ſind in den
Ausſtand getreten.

Kommunales.
Meinungsfreiheit für die Kommunalbeamten.

Jm Nürnberger Gemeindekollegium brachte Ge
noſſe Simon die Zuſchrift eines ſtädtiſchen Beamten zur Ver
leſung, in der ihn dieſer bittet, man möge bei der Etatsberatung
dahin wirken, daß die Vorſchrift, wonach ſtädtiſche Beamte und
ſonſtige ſtädtiſche Angeſtellte der ſozialdemokratiſchen Partei
nicht angehören dürfen, aufgehoben werde.

Genoſſe Simon bemerkte hierzu, daraus ſcheine hervorzu
gehen, daß tatſächlich eine ſolche Anſtellungsklauſel beſtehe.
Er ſtellte den Antrag der Magiſtrat möge erſucht werden,
darüber Auskunft zu geben, und wenn die Klaufel wirklich
ſei es direkt oder indirekt beſtehe, ſie ſchleunigſt aufzuheben.

Dieſer Antrag wurde gegen die Stimmen der Nationallibe
ralen angenommen.

Allerlei.
Meſſina. 8Rom, 21. Jan. „popolo Romano“ ſchreibt, daß za. 130 000

Ueberlebende der Erdbebenkataſtrophe augenblicklich von der
öffentlichen Mildtätigkeit leben, was einen Koſtenaufwand von
täglich über 200 000 Lire erfordere. Das Blatt erklärt, daß
ſolche Lage auf die Dauer unhaltbar und gefährlich ſei. Es
ſei an der Zeit, daß die Behörden und auch die Bevölkerung an
die Aufräumungsarbeiten heranträten; dies liege im Intereſſe
der öffentlichen Ordnung. Eine Anzahl Abgeordnete, Mit-
glieder aller Parteien, werden in den nächſten Tagen nach
Meſſina abreiſen, um an Ort und Stelle zu prüfen, auf welche
Weiſe die Aufräumungsarbeiten ſowie die Unterſtützung der
Notleidenden zu handhaben iſt.

Noch lebend!
Meſſina, 21. Jan. Die Rettungsmannſchaften entdeckten

beim Aufräumen der Trümmer des Corſo Vittorio neben zwei
Leichen einen noch lebenden Mann, welcher mit größter Vor-
ſicht ins Spital gebracht wurde. Man hofft, ihn am Leben
zu erhalten.

Erdbeben.

Konſtantinopel, 21. Jan. Nach einer bei der Pforte
eingegangenen Depeſche wurden in Phokia (Kleinaſien) durchdas Erdbeben 679 Häuſer zerſtört.

Baja, 21. Jan. Heute morgen 2 Uhr fand hier ein hef-
tiges Erdbeben ſtatt, welches jedoch keinen nennenswerten Scha
den anrichtete.

Großfeuer in London.
London, 21. Jan. Ein Rieſenbrand wütete in den großen

Lagerräumen des g. Das Feuer griff ſoſchnell um daß innerhalb einer halben Stunde für eine
Million Pelzwaren verbrannten.

Von der Lawine getötet.
Jnnsbruck, 21. Januar. Von den bei dem Waidringer

Lawinenunglücke verſchütteten fünf Perſonen wurden ſämtliche
furchtbar verſtümmelt als Leichen geborgen. Die Bedauerns-
werten wurden von der Lawine ungefähr 300 Meter in die
Tiefe geriſſen.

Ein Bruder in Chriſto.
Mainz, 21. Januar. Der flüchtige Sparkaſſenbuchhalter

Scheuer hat. als Rechner des Evangeliſchen Vereins dieſen nicht
nur um die ſchon erwähnten 2200 Mark gebracht, ſondern wie

jetzt weiter herausſtellt, durch gefälſchte Anweiſungen auch
en bei einer Sparkaſſe feſtgelegten Reſervefonds um 6000

Mark erleichtert, ſo daß der genannte Verein insgeſamt um
8200 Mark gekommen iſt.

Das Attentat auf den Bürgermeiſter.

Marienburg, 21. Januar. Der zweite hieſige Bürger
meiſter Dr. Kunze befand ſich geſtern nachmittag auf ſeinem
Bureau im Rathauſe, als ſich bei ihm der 34jährige Orts-
invalide Hein melden ließ, um von ihm, wie er ſagte, eine
Unterſtützung zu erbitten. Kaum hatte er das Zimmer be-
treten, als er ein langes, ſpitzes Küchenmeſſer hervorriß und
ich auf den überraſchten und nichts ahnenden Bürgermeiſter
türzte, dem er unterhalb des rechten Auges eine tiefe Stich-

wunde beibrachte. Dr. Kunze wurde nach dem Krankenhauſewo er, ohne die Snnang wieder erlangt zu haben,
heute früh ſtarb. Man nimmt an, daß ein Racheakt vorliegt.

Verſammlungsberichte.
Buchdrucker, Halle. Der Ortsverein hielt am 9. Januar ſeine

Teperaiger ſammlung ab. Den Bericht über das verfloſſene
gor erſtattete der Vorſitzende. Er führte aus, auch
ür uns das verfloſſene Jahr unter dem Zeichen der Depreſſion
tehend bemerkbar machte. Seit der im Anfang des Jahres
tattgefundenen r der „Allgemeinen Zeitung“
und der „Saalezeitung“ und der Einführung der Setzmaſchinen
in dieſem Betriebe hatten wir fortwährend mit einem hohen
Arbeitsloſenſtande zu rechnen. Die Organiſation iſt
2 hier ſtets eingetreten, üm die Notlage der Arbeitsloſen zu
mildern. Die Geſchäfte des Ortsvereins wurden erledigt in

12 Verſammlungen, 25. Vorſtandsſitzungen, 3. Sitzungen der
Vertrauensmänner aus den einzelnen Druckereien, außerdem
war der Vorſtand bei verſchiedenen Parteiſitzungen vertreten.
Auch mit den Vorſtänden der verwandten Berufe fanden
mehrere Sitzungen ſtatt. Jm Gewerkſchaftskartell iſt der Orts
verein durch drei Delegierte vertreten. Zum RühleZykluswurden wie im vorigen Jahre ſechs Teilnehmer entſandt. Die

g Oſtern auslernenden Lehrlinge konnten ſämtlich für die
rganiſation gewonnen werden. Der Mitgliederſtand betrug

am Anfang des Jahres 436, aufgenommen wurden 4, geſtorben
ſind 4, Abgang war 17, ſo daß am Ende des Jahres ein Mit

liederſtand von 459 Kollegen verblieb. Der Vorſitzende führte
urz die einzelnen Verſammlungen und die wichtigſten Tages-

ordnungspunkte derſelben vor Augen. Jm Auguſt konnte der
Ortsverein auf ein 40jähriges Beſtehen zurückblicken. Die
meiſten größeren Veranſtaltungen des Ortsvereins wurden im
„Volkspark“ abgehalten. Sodann wurden zur Ergänzung des
Vorſtandes zwei neue Beiſitzer gewählt. Die Entſchädigung
des Vorſtandes wurde etwas erhöht. Der Vorſitzende be
richtete weiter über das Angebot des früheren Redakteurs
Thiele, eine Geſchichte der Gewerkſchaften am Orte zu ſchreiben.
Das hierzu eingegangene Zirkular gelangte zur Verleſung. Die
Verſammlung ſtand dem Projekt ſehr ſympathiſch gegenüber,
konnte ſich aber den voygebrachten Befürchtungen nicht ver
ſchließen, daß der Abſatz dieſes Werkes nicht den Erwartungen
entſprechen würde. Auch war die Verſammlung der Meinung,
daß es in der gegenwärtigen Zeit der Kriſe nicht zuläſſig ſei,eine ſo verhältni ſig hohe Summe, wie bie geforderte
Garantie ausmachk, feſtzulegen. Aus dieſen Gründen mußte
die Verſammlung trotz ihrer Sympathie für das Projekt an ſich
eine Beteiligung ablehnen. Die weiteren Verhandlungen
waren weniger von Jntereſſe für die Oeffentlichkeit. r

e a 2
Letzte Nachrichten und Depelchen.

Folgenſchwere Exploſion.
Budapeſt, 22. Januar. Jn Neuſaatz (Ungarn) explo

dierte ein mitten in der Stadt befindliches Pulverlager. Das
Haus flog in die Luft; angrenzende Häuſer wurden ſtark be
ſchädigt. Die Zahl der Schwerverletzten beträgt 25, darunter
einige lebensgefährlich.

Eine ſchuftige Handlungsweiſe
Rom, 22. Januar. Der Bürgermeiſter wurde ſeines Amtes

enthoben, weil er ſich bei der Verteilung der für die Opfer der
Erdbebenkataſtrophe beſtimmtan Geltſer und Lebensmittel
ſchwere Veruntreuungen zuſchulden kommen ließ.

Das Erdbeben in Kleinaſien.
Konſtantinopel, 22. Januar. Ueber das heftige Erd

beben in Kleinaſien werden noch folgende Einzelheiten be
kannt. Die Erxdſtöße bewegten ſich von Chios über Smhrna
bis nach Phokia. Smyrna ſelbſt wurde nur wenig betroffen.
Der erſte Erdſtoß erfolgte morgens 6 Uhr. Jm ganzen erfolg-
ten ſechs Erdſtöße. Jn Phokia wurden bisher acht Tote unter
den Trümmern hervorgezogen. Das Dorf Scheckbir wurde
gänzlich zerſtört. Die Menſchenverluſte ſind noch nicht be
kannt. Jme Kreiſe Menemen wurden 16 Häuſer zerſtört, zwei
Perſonen ſind tot, 15 verwundet. Jm Orte Buskoi wurden
66 Häuſer zerſtört; Einzelheiten fehlen noch. Auch aus andern
Orten des Vilajets Kaſtamuni werden Erdbeben gemeldet.

Die Movorlawine.
London, 22. Januar. Aus Roscommon wird telegraphiert,

daß die Moorlawine bei Kilmore weiter vordringt und die
Farmhäuſer und Beſitzungen begräbt. Die Zerſtörung gleicht
einem Erdbeben, da die mit 12 Fuß hohem Moraſt bedeckten
Häuſer und Farmen auf immer verloren ſind. Viele Familien
ſind obdachlos.

Monats Abrechnung des Soxialdemokr. Vereins
für Halle a. S. und den Saalkreis.

Dezember 1908.

Einnahme:
Kaſſeubeſtan d. 9778,06 M.Für 3268 Beitragsmarken à 30 Pfg. 980,40

165 à 20 Pf 33,48 Neuaufnahmen à 15 fo 720

Für Kalender 22407Parteizwede 1225Vergnügen in Osmünde. 7085Ueberſchuß des 7., 8. u. 9. Diſtrikts 770
Theaterabend der Dramat. Abteilung 104,50
3 Erſaßbücher 4 10 Pfg. 0,20

Summa: 5014,93 Mk.
Ausgabe:

Bureau veinigen
Prozente an die Bezirkskaſſierer. 55,26
Druckſachen (GenoſſenſchaftsDruckerei)

n a.An Engelmann (Dirigent)
Für Beſprechungen inkl. Fahrgelder 13,75Fahrgelder zur Flugblatt erbreitung 37,45

I Kranz mit Schleife 6,3 Referate inkl. Fahrkoſten 36,Brn im Volksblatt 150,70
orſtandsſitzungen 24,80Unterſtützungen an Ausländer 4,50Vorwärts Abonnement

g. end- Organiſation.
ehalt des Sekretärs

o d

r 5,50Theaterabend der Dramat. Abteilung 124,29
Vergnügen in Osmünde. 65,50
Druck von Beitragsmarken 26,
Doſworto 2,60Adreßbuch, Fenſter reinigen, Kanalſteuer 5,55
Bibliotheks Beitrag 950Diverſes a 7 7 7 3,30 er

Summa: 1123,72 Mk.
Bilanz:

Einnahme 5014,93 Mk.
Ausgabe 1123,72KaſſaPeſtand 555177 Dir

Revidiert am 16. Januar 1909.
M. Güldenberg. R. Hanke. A. Jähnig.

Quittung.
Halle. Nachträglich eingegangen für die Verunglückten vonRadbod vom t n n Sangerhauſen 49 Mk.



W2 in der 1Mk.- Abteilung
eingetroffen.Moderne deschenkariſol

urſchenn. R. Loeb er. wiſchetr.

In Tt-kadf. rin W Kbd a.
Sonntag den 31. Januar wo 7

in den Räumen der Kaiser Wilhelmshatte

Maskenball
Zur Aufführung gelangt:

Ein Stündchen im Zirkus Saraſani
ſowie große Ueberraſchungen.

Jm Vorverkauf ſind Karten à 50 h Je w haben in den Ge-
ſchäften des Konſumvereins, in der Kaiſer Wilhelmshalle, ferner bei
Paul Bauer, Friedrichſtraße 15, part., und Hermann Schmidt,
Sand 14. Abendkaſſe 60 Pfg. Der Vorſtand.

2 19 iWe e SSen C Sv

e VorBee oranzeige,eJ l 1R-fadladr.-Ferein, Hüch auf.

Dnser groscer Ellte-Maskenbull
mit großart. Ueberraſchungen, u. a. Aufſtieg des
Zeppelin- nſtee leb. Waren-Automat uſw.,findet am Sonntag, den 31.

Hierzu laden ein Der Vorſtand. Die Kommiſſion.

ſFrauen- püieiots

Januar im „Volkshauſe“ ſtatt.

Weivenfeh. Oeintrauhe“, Gebsenfe
V Heute Sonnabend W

K Grosser harrenabend
mit musſkalischer Unterhaltung.

Mützen gratis. Mützen gratis.Es ladet freundlichſt ein Ede.
Ieudem. Eusthof 2. Sonne [euchenn

Sonntag, den 24. Januar ds. Js.Grosser Familien Abend
el fortwährender musſkal. Unterhaltung und fideler Stimmung.

NB. Empfehle:
ff. Gurth-Bioer, ff. russ. Salat u. sehsgehack. Pfannkuchen,

Hierzu ladet freundlichſt ein Adolf Kärschner.

Schneſer

Masken, Harrenkappen Fet
Chineſſche Fächer und Schirme, Rarrenplakate,

Guirlanden, Rarrenſcher artikel.
Hervorragende Nenhelten. 2 r nnübertroffen.

Albin Henize,
Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

ſtr. 24.

und

e m 7 5 3 I 4R e e 33 e sr e r V

In meinem Inventur-

r
Kommen jetzt ca,

200 schwarze

gefättert,
auch fär starke

Figuren
geeignet,

Wert bis 16 Mk.

Wert bis 26 M.

lotzt 14.

Wert bis 45 MK.

S g20. An
S wen bis 75 MK.

jetzt 35. n
zum Verkauf.

5
0

Rabatt auf
obige Preise.

Leipzigerstrasse 94.

I

v

Arbeiter-Kasino

ſofort zu verkaufen.

RHochfeiner

fotter, speckiger

Aben- Liwburner

à Pfund 40 Pfg.

F. H. Krause,
12 Verkaufsstellen.

Glesien
Näheres u Beſitzer daſelbſt.

J öBocir-
Würstchen
empfiehlt in nur vorzüglich,

QualitütJoh. ne
0 Fernruf 2604.

W eissenfels.
Frigche wirst Ihn 65 kl.

Kindcelsch it. v. ſn APfi g0 ſt

empfiehlt Helm Schillerstr.
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Deutſcher Reichstag.
100. Sitzung. Donnerstag, den 21. Januar, nachmittags 1 Uhr.

Präſident Graf Stolberg teilt mit, daß der Alterspräſident
des Reichstages Graf Hompeſch, heute vormittag geſtor-
ben iſt. Die Mitglieder haben ſich von den Sitzen erhoben.

Auf der Tagesordnung ſteht die
Interpellation Albrecht und Genoſſen (Soz.)

„Jſt dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß das Reichsver-
einsgeſetz, insbeſondere der Sprachenparagraph von Verwal-
tungsbehörden vielfach in einer weder mit dem Wortlaut des
Gefetzes, noch mit Erklärungen der Vertreter der verbündeten
Regierungen zu vereinbarenden Weiſe gehandhabt wird?
Welche Maßregeln gedenkt der Herr Reichskanzler zu ergreifen,
um dieſen Uebelſtänden abzuhelfen

Sowie ferner eine Jnterpellation Brandys und Ge
noſſen (Polen): „Jſt dem Herrn Reichskanzler bekannt,daß die Verwaltungsbehörden einzelner Bunbesſtagten durch

mißbräuchliche Anwendung der Paragraphen 8 und 12 des
Vereinsgeſetzes Reichsangehörigen ihre Rechte verkümmern?
Was gedenkt der Herr Reichskanzler zur Abſtellung der Miß
ſtände zu tun

Der Staatsſekretär erklärt ſich zur Beantwortung der Inter
pellationen bereit.

Abg. Brey (Soz.)
Der r Staatsſekretär hat ſelbſt bereits

Mißſtände vorgekommen ſind. J
ſeiner Kenntnis gebracht, womit die Zahl aber keineswegs er
ſchöpft iſt. Wir finden auch heute, nach dem Geſetze, alle
Dinge wieder, über welche die Arbeiterbewegung vor dem
,18. April zu klagen hatte: Beläſtigung der Gewerkſchaften,
Verbot von Arbeitervereinsfeſtlichkeiten, Erſchwindelung der
Mitgliederliſten, Abtreibung von Verſammlungslokalen. (Zuſt.
b. d. Soz.) Jch betone von vornherein, daß ich nicht alle Fälle
erwähnen kann, bitte aber nicht zu ſchließen, daß die anderen
weniger bedeutend ſind. Jn Breslau iſt die Frage ſtrittig,
ob eine Verſammlung Wahlrechtigter noch unter die Ver-
günſtigung des Geſetzes falle, wenn Frauen daran teilnehmen
und reden. Jch halte das für ſelbſtverſtändlich und glaube,
daß auch die Herren des Blocks dieſer Meinung ſind. Jch
wüßte ſonſt nicht, welchen Vorteil das Geſetz den deutſchen
Frauen gebracht hätte, denen nach Herrn MüllerMeiningen

dieſes Vereinsgeſetz als reife Frucht in den Schoß ge
allen ſein ſoll. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Die Polizeiver

waltung in Bautzen und in Nowawes verlangt von dem Ge-
werkſchaftskartell Anmeldungen des Vorſtandes. Schon 1899

t das Kammergericht entſchieden, daß Gewerkſchaftskartelle
keine politiſchen Vereine ſind. Der Amtsvorſteher hat auf die
Beſchwerde trotzdem den Standpunkt vertreten, Gewerkſchaf-
ten ſeien als Vereine mit politiſchen Zwecken anzuſehen. (Hört!
hört! b. d. Soz.) Das widerſpricht dem Wortlaut und den Ab-
ſichten des Geſetzes. Jch erwarte, daß der Herr Staats
ſekretär ſolches Verhalten hier ohne weiteres preisgibt.

Am 30. Oktober 1908 forderte der Landrat in re
e unter Hinweis auf Beſtrafung den Holzarbeiterver-

zur Einreichung der Satzungen und Nennung des Vor-
ſtandes auf. Auf die Ungeſetzlichkeit hingewieſen, antwortete
er einfach: „die anderen Verbände haben das Geforderte ja
auch ereicht“. (Hört! hört! b. d. Soz.) Dieſe Regierung
räumt alſo mit Seelenruhe ein, das Geſetz bei allen Ver-
bänden, natürlich Arbeiterverbänden, nicht beachtet zu haben.
Die Beamten wiſſen oft ſelbſt nicht, wie ſie die Anweiſungen
und Jnſtruktionen handhaben ſollen und ſtehen ſo dumm da
wie der junge Aſſeſſor in Ludwig Thomas „Moral“. e
in Bayern hat man gewußt, den Anforderungen des Geſetzes

zu tragen. Von dort ſind nur zwei Verſtöße zu ver
zeichnen. Jn Preußen haben eine Anzahl nicht nur niederer
Beamten erklärt, ſie wüßten nicht, wie ſie ſich zu verhalten
haben. Es liegen auch bereits Urteile vor, die unſere ſchlimm-
ſten Erwartungen beſtätigt haben. Jn einem Landgerichtsurteil
Schneidemühls heißt es: der Zweck des Holzarbeiterverbandes
ſei, die geiſtigen und materiellen Intereſſen ſeiner Mitgſieder
zu wahren, günſtige Lohn- und Arbeitsbedingungen zu er-
zielen. Dieſer Zweck ſolle u. a. erreicht werden, durch Er-
ſtrebungen des achtſtündigen Arbeitstages, Beſeitigung der
Akkordarbeit uſw. Alle dieſe Beſtrebungen ſeien ſozialpoliti-
ſcher Natur. Sie bilden einen Hauptbeſtandteil des ſozial-
demokratiſchen Programms (Lehh. hört! hört! b. d. Soz.) und
erſtreckten ſich auf die ſchwierigſten Probleme der Geſetzgebung.
Es könne deshalb keinem Zweifel unterliegen, daß der Ver-
band der Glasarbeiter und damit der betreffende Lokalverein
im her Verein im Sinne des Geſetzes ſei. (Hört! hört!

d. Soz. m

ie Jntereſſenverbände der Unternehmer ſind es, die in weit
ehender Weiſe die Geſetzgebung zu beeinfluſſen ſuchen. Manha aber w9 kein Schnauferl davon Fr. daß dieſe Organi
ationen je beläſtigt worden ſind. (Sehr richtig! b. d. Sog.)
ir verlangen dasſelbe Recht, und wir verlangen, daß in

Preußen und Sachſen die gleiche Verordnung gegeben würde,
wie in Bayern, Baden, Württemberg. Jn Kattowitz fand am
17. Mai eine Mitgliederverſammlung des Fabrikarbeiterver-
bandes ſtatt. Wegen dieſer Verſammlung, die ſich lediglich mit
Berufsangelegenheiten befaßte, iſt Beſtrafung erfolgt. Jm
Urteil heißt es, daß politiſche Angelegenheiten erörtert ſind,

z es iſt e über die r und eredingungen Oberſchleſiens geſprochen u ittel erörtert wor-den, die die eher zu vorteilhafteren Lohn und Arbeitsbe
dingungen kommen können. (Hört! hört! b. d. Soz.) Jn Ber
lin wurde eine Bauarbeiterverſammlung aufgelöſt, weil die
Steuerfrage geſtreift wurde, ein Verbrechen, das ſogar nachdem alten Gefet geſtattet war. (Sehr wahr b. d. Soz.) Selbſt
bei Verſammlungen, die auf beſtimmte Gebiete beſchränkt
waren, und ſich auf wenige Perſonen eines Berufs begrenz-
ten, hat man polizeiliche Anmeldung verlangt. Dieſe ungeſetz
lichen Maßnghmen machen den Arbeitern das Verſammlungs
recht illuſoriſch und verurſachen ihnen auch noch Koſten. So-
gar eine Brauereiarbeiterverſammlung, die am 27. Juli 1908
in Eſſen zu einem Tarifabſchluß Stellung nehmen wollte,
wurde volizeilich überwacht. Der Beamte berief ſich auf ſeine
Jnſtruktion und die Anordnung des Miniſters. Es iſt wohl
eine Anweiſung ergangen, die gewerkſchaftlichen Verſamm-
lungen unter die Ueberwachung zu bringen. Solches Beginnen
iſt ungeſetzlich. (Zuſt. b. d. Soz.)

Die Unternehmer treten zuſammen ſo viel ſie wollen und be
raten Ausſperrungen uſw. Wollte in ihre Zuſammenkünfte
ein überwachender Beamter kommen, da würde er ſchön „abge-
bürſtet“ werden. (Sehr richtigl d. d. o Die Verſamm-
lungen der Arbeiter aber werden durch das Eingreifen derJoltget andauernd geſtört, was allerdings im Jntereſſe der
Unternehmer liegt. Jch kann die Meinung nicht unterdrücken,
daß es die Abſicht der Polizei iſt, die Intereſſen der Unter
nehmer zu fördern. (Lebh. Sehr richtig! b. d. Soz.)

r die Art und Weiſe, wie die Intereſſen der Arbeitgeber
gefördert werden, ſind die Vorgänge bei einem Brauereiſtreik
in Dirſchau bezeichnend. Dem Bahnhofswirt wurde unterſagt.
den Streikenden den Aufenhalt in ſeinem Lokal zu geſtatten
(hört, hörtl), und als ſie endlich einen Gaſtwirt fanden, der
ſie aufnahm, entdeckte die Polizei vlötzlich, daß das ſeit drei

ugegeben, daß
habe za. 50 ſolcher Fälle zu

Halle a. Sonnabend den 23. Jannar 1909.

Monaten wahre Haus noch nicht bewohnbar ſei. Bei acht
Grad Kälte ſahen ſich die Leute auf die Straße geſetzt und
wußten nicht, wo ſie die Nacht verbringen ſollten. (Bewegung.)

n einem Kommentar zum Vereinsgeſetz, der den Polizei
behörden in Rheinland Weſtfalen zur Richtſchnur dient und
wie ich fürchte, in ganz Preußen zur Richtſchnur werden ſoll,
wird eine Handhabe geboten, Gewerkſchaftsverſammlungen zu
öffentlichen zu ſtempeln. Es heißt da, daß Erwerbung und
Verluſt der Mitgliedſchaft in Gewerkſchaften und politiſchen
Vereinen an derart geringfügige Bedingungen ſeien,
daß von einem eng verbundenen Kreiſe von Perſonen keine
Rede ſein kann. Da ſind alſo auf einmal die Beiträge zu den
Gewerkſchaften geringfügig, während der re ſche Finanz-
miniſter ſonſt gar nicht genug über die angebliche Höhe dieſer
Beiträge ftöhnen und ſeufzen kann! (Sehr gutl b. d. Soz.)

Jn Hannover, Magdeburg und anderen Orten ſchien hier
zum Herbſt die Polizei der richtigen Anſicht zu ſein, daß nicht
anmeldepflichtige Verſammlungen auch nicht zu überwachen
ſind. Alsdann aber wandte ſich das Blättchen. Die Aus-
führungsbeſtimmungen zu S 6 Abſ. 3 ſagen klipp und klar,daß für Vereinsverſammlungen keine Anzeigepflicht beſteht,

und die Polizei nicht befugt iſt, Beamte dahin zu ſenden. Wir
verlangen die gleiche Anweiſung in Preußen. (Sehr gutl b.
d. Soz,) Sachſen iſt immer beſonders erfindungsreich und
originell, wenn es gegen die Arbeiter geht. Weil die Ver-ſammlungen nicht mehr überwacht werden hat man
dort, um zu erfahren, was in den gewerkſchaftlichen Verſamm-
lungen vorgeht, eine neue Methode erfunden Die Reviſionen!
(Hört, hört!) Jn einer Verſammlung des Fabrikarbeiterver-bandes ſtapfte der Herr Gendarm mit weniger als dreimal

durch das Lokal. Zuweilen werden die Verſammlungen auch
aufgelöſt, weil das Lokal nicht geeignet ſein ſoll. Sogar wenn
es ein öffentliches Tanzlokal iſt.

Einige Worte nun über den Sprachenparagraphen. Wir
bedauern, daß die polniſchen Arbeiterorganiſationen beläſtigt
toerden, obwohl wir das Beſtehen ſolcher Organiſationen als
eine Zerſplitterung der Arbeiterbewegung nicht wünſchen kön-
nen. Berufsorganiſationen können nicht unter den Sprachen-
paragraphen fallen, weil das Geſetz ſich auf politiſche Vereine
beſchränkt, was ihm nach Herrn Müller-Meiningen zum Ruhme
gereicht. Aber Herr Müller-Meiningen wird natürlich den
Nachweis führen, daß ſeine Worte anders aufzufaſſen waren.
(Gr. Heiterkeit b. d. Soz.) Jch könnte nun noch eine ganze
Reihe von preußiſchen und ſächſiſchen Heldentaten anführen:
Verweigerung der Erlaubnis zur Abhaltung von Vergnügun-
gen, Verbot von Umzügen des Gewerkſchaftskartells, Verbot
eines Turnfeſtes u. a. m. Jch will nur kurz feſtſtellen, daß es
beſonders mit dem Abtreiben von Verſammlungslokalen noch
heute genau ſo ſteht, wie vor dem Geſetz. Beſonders ſchlimm
ſteht es in dieſem Punkt dort, wo die Großinduſtrie zu Hauſe
iſt, und wo die Herren von der Rechten gewählt ſind. Jn Dan-
zig war es der Partei und den Gewerkſchaften endlich ge-
lungen, ein Lokal zu erhalten. Darauf wurde nach einigen
kleineren Schikanen ſchließlich dem Gaſtwirt die Polizeiſtunde
auf 8 Uhr angeſetzt. (Hört, hört! b. d. Soz.)

Aus alledem geht hervor, daß die Verwaltung und Spruch-
praxis auf dem alten Gleiſe ſteht. Wir wollen durch unſere
Jntervellation rechtzeitig das Warnungsſignal geben, damit
die Weiche herumgeworfen wird. Der ein Menſchenalter wäh-
rende Kambf der Arbeiter um ein freibeitliches Vereins- und
Verſammlungsrecht darf auf dieſe Weiſe nicht enden. Der
Herr Staatsſekretär möge endlich dieſer ſchikanöſen Hand-
habung ein Ende machen und den Beamten klar ſagen, was ſie
zu tun haben. (Lebh. BVeif. b. d. h

Abg. Brejski (Pole): Die Verantwortung für das Geſetz
trägt vor allem der Staatsſekretär des Jnnern, um ſo mehr,
als er ſich wehrte, klare Begriffsbeſtimmungen in das Geſetz
aufzunehmen. Der Staatsſekretär meint, die Mißgriffe ſeien
wenige, es ſind aber viele. Jn den Regierungsbezirken Münſter
und Arnsberg werden alle Vereine von Polen einfach als
politiſche Vereine erklärt und behandelt, gleichgültig, welche
Beſtrebungen ſie haben. Sogar ein Lotterieverein wurde für
politiſch erklärt. (Heiterkeit) Daß der S 3 Fußangeln ent-
hält, hat der Abg. Ledebour in der erſten Beratung treffend
hervorgehoben. Die Folgen erfahren wir jetzt. Jch warne die
preußiſche Regierung, daß ſie durch ihre ſchikanöſen Maßnah-
men harmlofſe Vereine nicht erſt zur politiſchen Betätigung
drängt. (Sehr richtig! b. d. Soz. u. d. Polen.) Der Sprachen
paragravh bezieht ſich nur auf öffentliche Verſammlungen, in
denen öffentliche politiſche Angelegenheiten behandelt werden.
Wie ſogar Herr Hieber erklärte. (Hört, hört!) Es wurden
aber Vorträge in polniſcher Sprache verboten über „Epidemien“,
und Einfluß der deutſchen Romantik auf die „polniſche Litera
tur“. Heiterkeit. Hört, hört!) Sogar auf Erwerbsgeſell
ſchaften und ſelbſt auf Hochzeitsverſammlungen wendet die
Polizei das Sprachenverbot an. (Hört, hört!)

Gerade wegen der Sprachenverſchiedenheit, die ein gedeih-
liches re v im Rahmen derſelben Organiſation
unmöglich macht, haben die volniſchen Arbeiter ſtatt ſich dem
freien oder chriſtlichen Gewerkſchaften anzuſchließen, eigene
Gewerkſchaften gegründet. Nach dem Grundſatz: getrennt
marſchieren und vereint ſchlagen. Jn ſeinem Kommentar er-
klärt ſelbſt Dr. Müller-Meiningen, daß man wegen beiläufiger
volitiſcher Aeußerungen eine Gewerkſchaft nicht zu einem poli-
tiſchen Vereine ſtempeln dürfe.

Die deutſchen Arbeiter haben ein Jntereſſe daran, daß ihre
polniſchen Kollegen ſich organiſieren und ſich nicht zum Streik-
bruch hergeben. Man wirft den Polen vor, daß ſie in Stich-
wahlen ſozialdemokratiſch ſtimmen. Sollen ſie etwa für die
Väter des Sprachenparagravhen ſtimmen? Höchſt bedauer-
licherweiſe haben die Freiſinnigen ihren freiheitlichen Stand-
punkt v den ſie früher in der Polen und Sprachen
frage einnahmen. Wir richten an alle Parteien, beſonders an
die Freiſinnigen die Bitte, auf eine lohgle Anwendung der
geſetzlichen Vorſchriften hinzuwirken. (Lebh. Beif. b. d. Polen,
Soz. u. Zentr.)

Staatsſekretär v. Bethmann- Hollweg Auf das r
ſelbſt gehe ich nicht ein, ſondern allein auf die Handhabung
des Geſetzes. Natürlich kann ich mich auch nicht auf die Kritik
der gerichtlichen Entſcheidungen einlaſſen. Jch muß auch heute
noch trotz des vorgebrachten Materials behaupten, daß ich von
keinem Fall gehört habe, in dem der Reichskanzler hätte ein-
ſchreiten müſſen. Jch gehe zunächſt auf den Fall ein, in dem
eventl. der Reichskanzler hätte einſchreiten können, wenn er
geglaubt hätte, daß die Entſchließungen der bundesſtaatlichen
Vehörden mit dem Geſetz nicht im Einklang ſtünden. Auf die
Beſchwerden der polniſchen Berufsvereinigungen. Die ganze
Tätigkeit der polniſchen Berufsvereinigungen ſeit ihrem Be-
ſtehen. beweiſt aber, daß ſie beſtändig über die rein wirtſchaft
lichen Beſtrebungen hinausgehen und nationalpolniſchen Be
ſtrebungen huldigen. (Beif. rechts. Das erkennen auch die
ſozialdemokratiſchen, chriſtlichen und HirſchDunckerſchen Ge
t an, wie aus ihren Veröffentlichungen zu er-

eiſen iſt.Was nun die anderen Fälle anbelangt, ſo hat man die nahe
liegende Frage nicht aufgeworfen, ob denn dieſe Sachen nicht
vor das Forum der Einzellandtage gebören (Lachen b. d. Soz.),
die doch zuſtändig ſind. Ich muß befürchten, die den Reichs
be hörden veglgſſngeren e gezogenen Schranken zu über
ſchreiten. (Sehr gut! rechts. Abg. Ledebour: bureaukratiſche

20. Jahrg.

Auffaſſung!l) M. H., das iſt nicht bureaufkratiſch, das iſt ſtaats
rechtlich. (Lautes Bravol rechts.) Weder der Herr Reichs-
kanzler noch ich, ſein Stellvertreter, werden uns je unſerer
Verpflichtung entziehen, hier zu antworten, ſoweit wir die Ver
antwortlichkeit tragen. Jm ganzen ſind mir etwa 100 Fälle
übergeben worden, einzelne erſt vorgeſtern. Jn 33 Fällen wurde
Beſchwerde überhaupt nicht erhoben. Mit ihnen beſchäftige ich
mich nicht. 23 weitere ſchalten aus, die im Sinne der Be
ſchwerdeführer erledigt worden ſind. Hierzu gehört die ganz
unzuläſſige Verfügung an einen Gaſtwirt, von jeder Ver
ſammlung innerhalb 24 Stunden Mitteilung zu machen. Sie
iſt aufgehoben. Jn 20 weiteren Fällen haben ſich die Be
ſchwerdeführer bei dem ablehnenden Beſcheid beruhigt. Jn die
höhere Inſtanz gelangten von den 100 Fällen im gänzen dreiHört, hort! et Von allen Fällen aus Preußen iſt nur
ein einziger zur inſtanzenmäßigen Entſcheidung gelangt. Jn
dieſer Gruppierung iſt die Geſamtheit der mitgeteilten Fälle
erſchöpft und ich frage, welcher Fall gehört in ſtreng ſtaats-
rechtlichem Sinne zu denjenigen, wo der Reichskanzler Rede
und Antwort ſtehen ſoll. Herr Brey hat einen Vortrag in
Breslau erwähnt. Es ſtand in dieſer Frauenverſammlung ein
unzweifelhaft politiſches Thema, das Frauenſtimmrecht, zur
Debatte. Als die Rednerin auf die Proſtitution und ähnliche
Dinge zu ſprechen kam, ließ der Polizeibeamte die Kinder ent-
fernen, und fragte einige jugendliche Perſonen, ob ſie bereits
18 Jahre alt ſeien. (Bravol rechts.)

Jch erinnere daran, daß in der Kommiſſion vergebens ver-
ſucht wurde den Begriff der öffentlichen Verſammlungen zu
fixieren. Wir waren 7ns darüber einig, daß die Beſtimmun-
gen nicht dadurch gegenſtandslos gemacht werden drüften, daß
man die Möglichkeit gibt, alle Verſammlungen als Vereins-
verſammlungen zu betrachten. (Sehr wahr! rechts.) Der
Polizeipräſident von Hannover hat allerdings die Verſamm-
lungen des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins als öffentliche
behandelt. Dieſe Angelegenheit ſchwebt noch beim Oberver-
waltungsgericht und bis zu ſeiner Entſcheidung iſt angeordnet,
daß die Verſammlungen nicht überwacht werden.

Jch muß wiederholen, daß ich Mißgriffe bedaure, aber offen
muß ich ſagen, wenn Sie die Befugniſſe des Reichskanzlers be-
trachten, ſo müſſen Sie ſich ſagen, was ſoll ich denn machen?
Jch möchte mich nun an Sie und darüber hinaus an die Par-
teien im Lande mit der Bitte wenden, belaſten Sie nicht
dauernd das Vereinsgeſetz mit der Unzufriedenheit über die
porlamentariſche Sjtuation, unter der es zuſtande gekommen
iſt. Das Vereinsgeſetz hat doch auch einen großen Fortſchritt
gebracht. (Lebh Zuſtimmung b. d. Freiſ., Widerſpruch b. d.
Polen und Soz.) Das können Sie nicht leugnen. Daran, daß
es loyal gehandhabt wird, haben alle Parteien ein Jntereſſe
und dafür werde ich, wie bisher, auch in Zukunft eintreten.
(Stürm. Bravo! b. d. Freiſ. und Natl., Ziſchen b. d. Polen und
den Soz.)

Sächſ. Geheimrat Fiſcher nimmt die ſächſiſche Staatsregie-
rung gegen die Angriffe des Abg. Brey in Schutz. Jn Sachſen
ſei man ebenſo liberal wie in Bayern. (Stürm. Gelächter b. d.
Soz.) Gegen Vorträge über Nacktkultur müſſen die Polizei-
beamten im Jntereſſe des gröblich verletzten Schamgefühls ein-
treten. (Beifall rechts.)

Auf Antrag des Polen von Karlinski wird die Beſprechung
der Jntekpellation durch die Stimmen des Zentrums, der
Polen, der Sozialdemokraten und der Freiſinnigen beſchloſſen,
aber ſofort auf Freitag 1 Uhr vertagt.

Schluß 696 Uhr.

Kaufmannsgericht Halle.
Unberechtigte Entlaſſung. Eine hieſige Firma ſuchte im

Dezember vorigen Jahres einen Reiſenden. Ein früherer An-
e empfahl ihr einen ſeiner Bekannten, jedoch mit dem

emerken, dieſer ſei in der gleichen Branche noch nicht als
Reiſender tätig geweſen. Einer der beiden Geſchäftsinhaber
nahm mit dem Empfohlenen Rückſprache, jedoch ohne bindende
ſagt Er habe geäußert, Reiſenden im allgemeinen 150 Mk.

onatsgehalt und 16 Mark Tagesſpeſen zu geben; ferner habe
er geſagt, ob der Bewerber eventuell ſofort oder vom 1. Jan.
an für die Firma einen Monat zur Probe reiſen wolle. Auf
zuſtimmende Erklärungen des Bewerbers habe er das Geſprächmit der Bemerkung geſcgtoſen, er werde mit dem andern Ge-

ſchäftsinhaber ſprechen und dann ſchriftlich Nachricht geben.
Der Bewerber hat dagegen aus der Rückſprache entnommen, er
ſei zum 1. Januar auf einen Monat zur Probe unter den ge-
nannten Bedingungen engagiert. Am 1. Januar meldete er
ſich zum Antritt ſeiner Probeſtellung, wurde aber abgewieſen,
da er wegen ſeiner früheren ganz andersartigen Tätigkeit nicht
als geeignet erſcheine. Er verlangte darauf Zahlung von 150
Mark Gehalt für den Januar nebſt 100 Mark Speſen. Die

irma lehnte die Zahlung ab, da ſie ihn noch nicht engagiert
abe. Vor dem Kaufmannsgericht erklärte der erſte Geſchäfts-
inhaber, von feſtem Engagement ſei noch keine Rede geweſen,
ſondern nur von eventuellem; beſtimmte Vereinbarungen hätten
doch erſt nach Rückſprache mit dem andern Geſchäftsinhaber
getroffen werden können. Kläger bemerkte dazu, der betreffende
Sozius habe ihn auf ſeine Bewerbung ausdrücklich an den
älteren verwieſen. Auch der Bekannte des Klägers beſtätigte
aus ſeiner Erfahrung, der ältere Geſchäftsinhaber habe in
der Regel die gagements ſelbſtändig abgeſchloſſen Der
Vertreter der Beklagten berief ſich ſchließlich darauf, daß der
Kläger ja keine ſchriftliche Vereinbarung vorlegen könne. Der
Vorſitzende erwiderte auf dieſen Einwand, ſchriftliche Engage-
ments 73 zwar ratſamer, mündliche ſeien aber auch gültig.
Einen Vergleichsvorſchlag lehnte er entſchieden ab, da er ſich
dem Kläger nicht verpflichtet habe. Das Gericht ſprach dem
Kläger das Anrecht auf einen Monat Gehalt in Höhe von 150
Mark nebſt der Hälfte der eingeklagten Speſen zu. Der Aus-
ſage des Klägers, er habe ſich bereits für engagiert gehalten,
meſſe es nur geringes Gewicht bei; denn wenn jemand enga-
giert zu werden wünſche, ſo ſei er nur zu leicht geneigt, Ver
einbarungen geſchilderter Art bereits als feſt anzuſehen. Maß
gebend für die Entſcheidung des Gerichts ſei geweſen, daß auch
ein Unbeteiligter nach ſeiner glaubwürdigen Bekundung von
der Unterredung den Eindruck gewonnen habe, Kläger ſei
probeweiſe zum 1. Januar engagiert worden.

Mietskontrakt und Dienſtkontrakt. Der Geſchäftsführer
einer hieſigen Schuhwarenfabrik hatte deren Geſchäft in der
Ulrichſtraße früher ſelbſtändig beſeſſen. Jm Jahre 1905 trat er
es an den Fabrikanten ab mit der Bedingung, daß er in demGeſchäft ſolange als Geſchäftsführer für ein Fahrescehalt von

2500 Mark bleiben ſolle, bis der von ihm abgeſchloſſene Miets-
kontrakt abgelaufen ſei, nämlich bis zum 1. April 1910. Der
Fabrikant wünſchte aber im Laufe der Zeit, „aus dem Un-
glücksladen ſo bald wie möglich herauszukommen“. 1908 ge
lang es ihm, durch Vereinbarung mit dem Hauswirt den Miets-
kontrakt zu löſen. Er kündigte darauf dem Geſchäftsführer
zum 1. Januar 1909. Auf deſſen Proteſt kam er nach ver
geblichen Vergleichsverſuchen zur Klage. Kläger erklärte, er
werde ſich eventuell mit einer Abfindungsſumme von 1250 Mark
zufrieden geben. Beklagter behauptete, er habe den Kläger
nur auf ſo lange als Geſchäftsführer engagiert, als er das
Geſchäft behalten würde keine aber für die Zeit des
Mietskontraktes. Schriftliche Vereinbarung liegt nicht vor.
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Der Hauswirt bekundet aber, daß Behagter ueber uhmedes Geſchäfts zu ihm äußerte: z des en
kontraktes iſt der bisherige iftsinhaber von mir als
ſchäftsführer engagiert.“ Nach dieſer g täumte Be
klagter ein, daß er dann allerdi den 1. April1910 weiter beſchäftigen müſſe. r erklärte daher bereit,
ihn in dem verlegten Geſchäft wieder als Geſchäftsführer unter
zubringen. Mit dieſem Anerbieten war aber Hläger nicht ein
verſtanden. Erſtens ſei in dem Geſchäft bereits eine Ge
e er werde daher dort nur in ein untergeordnetes

erhältnis treten; zweitens ſei das bisher von ihm geleitete
Geſchäft eines feinſten Ranges geweſen, das andere dagegen
ſei von gang gewöhnlki niederen Schlage. Auf erfolgreicheReferenzen für die Zukunft müſſe er dort verzichten. See
ter erbot ſich, den Kläger in ein feines auswärtiges ig
geſchäft zu verſeten. Auch dieſer a e dem Kläger
wenig. Das Urteil des Gerichts Fang hin, daß Beklagter
verpflichtet ſei, den Kläger noch bis 1. April 1910 in der ver
einbarten Stellung als Geſchäftsführer zu belaſſen, da eine
einſeitige Löfung des Mietskontraktes Beklagten nicht auch zu
einſeitiger Loſung des Dienſtkontraktes berechtige. Auf eine
Entſcheidung über Art und Ort der Weiterbeſchäftigung ließ ſich
das Gericht noch nicht ein. Dieſe Streitpunkte müßten eventl.
zum Gegenſtand einer zweiten Klage gemacht werden. Der
Vorſitzende wies den Kläger darauf hin, daß er in einem Ge
ſchäft von einigermaßen gleicher Art wohl die bisherige Stel
lung beibehalten müſſe. weifelhaft 5 das jedoch in dem
Falle, wenn das andere Geſchäft wirklich ſo ſehr verſchiedenen
Grades ſei, als er behaupte.

Stadtverordnetenſitzung in Zeitz
Anweſend 24 Stadtverordnete und ſechs

Magiſtratsmitglieder. Es erfolgte zuerſt Einführung der
unbeſolderten Stadträte Söllner und Trenſch, dann gab
der ſtellvertretende Vorſitzende den üblichen Ueberblick über die
Sitzungen und Verſammlungen uſw. der Stadtverordneten im
Jahre 1908. Die Summe der Strafgelder ter nicht entſchuldig-
tes Fehlen beträgt 18 Mk. Bei der Neuwahl des Bureaus wer
den gewählt die Stadtverordneten Gebler als Vorſteher,

ahr als Stellvertreter und Finkgräfe als Schriftführer.
Die Kommiſſionen bleiben dieſelben wie bisher, nur treten an
Stelle des ausgeſchiedenen Stadtv. Trenſch neue Beſetzungen
ein, wobei Stadtv. Leopoldt in die Servis- und Einquar-
tierungskommiſſion kommt. Für die ausgeſchiedenen reſp. ver
ſtorbenen Stadtv. finden Erſatzwahlen ſtatt. Die dritte Ab
teilung iſt dabei nicht beteiligt.

Nach der Annahme der Stiftung des verſtorbenen Vorſtehers
von 15 000 Mk., von deren Zinſen kränkliche Kinder Milchkuren
und Ferienkolonien erhalten ſollen, folgen Entlaſtungen von
Abrechnungen uſw., Feſtſetzungen von Anliegerbeiträgen uſw.,
dabei bringt auch Stadtv. Leopoldt wiederum zur Sprache,
daß man einige der Arbeiten noch vornehmen ſolle, damit die
Arbeitsloſen Beſchäftigung erhalten. Am letzten Sonntag habe
das Kartell wiederum feſtgeſtellt, daß 276 ganz Arbeitsloſe vor
handen ſind. Vom Oberbürgermeiſter wird Förderung der Ar-
beit nach Möglichkeit zugeſagt.

Dann folgt e weiterer Koſten für die Regulie-
rungsarbeiten auf dem Volksparkgrundſtück. Der Magiſtrat
verlangt hier Bewilligung von 500 Mk., da die Arbeiten zum
Teil als Notſtandsarbeiten verrichtet werden. Stadtv. Leo-
poldt erklärt, daß mit 500 Mark doch gar nichts p machen
ſei in Anbetracht der Zahl der Arbeitsloſen, man ſolle do gleich
eine höhere Summe bewilligen. Dann tadelt er, daß bei den
Arbeiten nur 26 Pfg. pro Stunde gezahlt würden, das macht
bei 51 Stunden 13,26 Mk., von denen noch 52 Pfg. für Beiträge
zu Kaſſen uſw. abgehen. Davon kann niemand eine Familie
ernähren. Man ſolle auch hier höhere n zahlen. Weiter
bringt Redner 43 Sprache, daß die Glaſerarbeiten für das
Rathaus nach Leipzig vergeben W während man hier die
Flaſer nicht beachtet habe. Es ſind eine Anzahl arbeitsloſe
Glaſer vorhanden, die Beſchäftigung verlangten. Man habe
ja nun zugeſast. daß die Arbeiten für die Mittelſchule gemacht
werden ſollen, abex man hätte auch die Rathausarbeiten hier
machen ſollen. Oberbürgermeiſter Arnold erwidert, daß zu-
erſt 500 Mk. verlangt worden ſind, der Magiſtrat würde aber
noch mit Nachforderungen kommen. So ſollen neben den Regu-
lierungsarbeiten noch andere Arbeiten in die Hand genommen
werden, es ſollen Steine geſchlagen werden uſw. Es wird alſo
für Arbeit geſorgt werden, doch hoffe man, daß mit der milden
Wilterung auch das Bauen wieder beginnt, wie das ja auch
ſchon in einigen Fällen geſchehen di 26 Fig habe man feſt
geſetzt, weil in den Nachbarſtädten das ebenfalls gezahlt würde,
man würde auch auf W Pfg. gehen. Mehr könne man nicht

len, denn der jetzige Verdienſt kann immer nur als ein

am 19. Januar.

uſchuß zu der niedrigen wirtſchaftlichen Lage anzuſehen ſein.
uf die Glaſerarbeiten werde er zum Schluß eingehen.
Stadtv. Perlich führt an, daß ihm berichtet ſei, daß ein

und derſelbe Arbeiter 26, 28 u. 29 Pfg. Lohn abwechſelnd erhal
ten habe, es müſſe doch eine Einheitlichkeit eintreten. Stadtv.
Wolf geht weiter auf die niedrigen Löhne ein. Mit 26 Pfg.

aurommen, und mr duven uns auch gar nichandere Stadte weniger zahlen. e

mien uſw. ſei worden, weil alle Lebens-

a a hier rndeſten 4 ahlen. StadArzt u da Landez en, er um mittinid der Herr iſt auf demnoch weniger gezahlt würde, daß man dort Mk. erhalte,
wenn dabei allerdings ſei. Stadtv.eine
Wolf erwidert ihm, daß dieſe Leute immer er ſtänden, da ſie Pachtland ihr Schwein er uſw.
Und wenn es auf dem ſchlecht ſei, ſo ſolle man doch die
hieſigen Verhältniſſe nicht danach herunterdrücken. Aus der
Verſgmml nahm dann niemand weiter das Wort, die
500 Mk. T e e 4 bahn imSqhlacht-ür die Herſte n netransportbahn im awerden 1645,50 Mk. lligt und für Iyſggf fung von

obiliar in der oberen Kinderbewahranſtalt 800 Mk.
Es folgt Feſtfesung des Dienſteinkommens für den Haus

wart des Rathauſes und des PolizeiGefängniſſes. Bewilligung
der Koſten für die Reinigung der Rathausräume. Der Haus
wart ſoll für die Reinigung jest drei Frauen und ſpäter, wenn
das alte Rathaus fertig iſt, fünf Frauen einſtellen, die täglich
je 7 Stunden zu arbeiten haben. afür 773 ſie täglicht Mk. erhalten, Khrlich alſo 820 Mk. Stadtv. Leopoldt führt
auch hier an, daß 15 Pfg. pro Stunde gar kein Lohn ſei, man
müſſe doch bedenken, daß möglicherweiſe die Frau davon eine
Familie ernähren müſſe. Dazu ſei die Arbeit auch eine ſchwere,
man ſolle alſo wenigſtens 25 Pfg. pro Stunde zahlen. Ober
bürgermeiſter Arnold erkennt an, daß die Frauen das
Waſſer von unten heraufzuholen haben, er werde aber dafür
ſorgen, daß auch oben event. ein Keſſel angebracht würde, da
mit man auch oben reines Waſſer habe. Die Löhne aber ſeien
vom Hauswart ſo angegeben und man könne nicht höher gehen.
Es richte ſich alles nach Angebot und Nachfrage, ſteigen die
Löhne, ſo würde man auch mehr zahlen.

Stadtvy. Leopoldt erwidert, dieſen Grundſatz ſolle man
bei der Stadt nicht aufſtellen, ſie müſſe in bezug, auf Löhne
den Arbeitgebern vorbildlich vorangehen. Schließlich bieten
ſich bei der Fülle der Arbeitskräfte auch Leute zu noch ge
ringeren Preiſen an, nur um ſich durchzuſchlagen. Oberbürger-
meiſter Arnold hält aber den Schritt, den Leovpoldt vorſchlägt,
als einen Schritt auf einer abſchöſſigen Bahn. Die Forderung
wird nach dem Magifſtratsantrag bewilligt.

Die Umgeſtaltung der höheren Mädchenſchule nach dem An-
trag des Magiſtrats, die ſchon in der letzten Sitzung gegen
neun Stimmen abgelehnt wurde, wird, nachdem der Ober-
bürgermeiſter wiederholt dazu geſprochen und einige Stadtver-
ordnete ihre Meinung dazu geäufert, ohne weitere Debatte
verlaſſen, da eine Vorſitzung der Stadtverordneten am Mon-
tag beſchloſſen hatte, in eine Debatte darüber nicht einzutreten.

Der Magiſtrat verlangt für die durch das Erdbeben in Süid-
italien Betroffenen 500 Mk. als Beihilfe. Stadtv. Leopoldt
erklärt ſich gegen die Bewilligung Er meint, zuerſt ſolle man
im eignen Orte die Leidenden helfen, ehe man auswärts hilft.
Er bedauert ſedoch die durch das Unglück Betroffenen, jeden
falls geht aber die Unterſtützung dorthin von anderen Seiten
ſehr reichlich ein. Der Magiſtratsantrag wird dann mit 18
gegen 10 Stimmen abgelehnt.

Außerhalb der Tagesordnung kommt nun die Glaſer-Ange-
legenheit zur Strache. Der Oberbürgermeiſter und der
Dezernent Stadtrat Dreykluft ſtellen feſt, daß die hieſigen
Glaſer 20 Proz. über den Anſchlag hinausgegangen waren.
Da nun von Leipzig Anerbietungen zu dem Anſchlagſatz vor
lagen, wurden die Glaſer um Ermäßigung ihrer Forderungen
erſucht. Dieſe wollten dann 10 Prozent heruntergehen und
hat darauf der Dezernent mit dem Obermeiſter der Glaſer-
innung verhandelt, der weiteren 10 Prozent wegen, die Ver-
handlung ſei jedoch geſcheitert, da die Glaſer auf ein weiteres
Me-Saffen ihrer Sordernng nicht eingehen wollten. Zu dem
Schreiben der Glaſergeſellen betreffs Arbeit, bemerkt der
Oberbürgermeiſter noch, daß der Magiſtrat es ablehnen müſſe,
für Arbeit zu ſorgen, falls in einigen Zweigen des Handwerks
Stockungen uſto. eintreten. Stadtv. Leopoldt betont, da
nach den gegebenen Erklärungen die Sache ein anderes Bil
gewönne, denn zuerſt habe es ausgeſehen, als ob der Magiſtrat
nicht mit den Glaſern verhandelt habe. Er könne ja nicht
prüfen, ob die Forderungen der Glaſermeiſter zu hoch oder zu
niedrig geweſen ſeien, ſedenfalls hätten auch dieſe alles tun
müſſen, um die Arbeit hier zu behalten. Jn Leipzig würden
zudem noch höhere Löhne gezahlt wie hier. Was aber den
Standpunkt des Oberbürgermeiſters anbetrifft, ſo ſehe man
heute ſchon in vielen Magiſtraten ein, daß die Städte in Fällen
der Arbeitsloſigkeit eingreifen müſſen. Stellenweiſe habe
ſogar der Magiſtrat Geldmittel bewilligt für die Zählungen
der Arbeitsloſen durch die Gewerkſchaftskartelle. Der Ober
bürgermeiſter erwidert, daß er nur von Arbeitsloſigkeit in
einem beſonderen Gewerbe geſprochen habe, im übrigen ſei er
mit Leopoldt einig.

Eine Eingabe eines verunglückten Laternenwärters Böhme
wird dem Magiſtrat überwieſen.

Schluß 7 Uhr. e.
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Voſkswirtſchaftliches
Kapitaliſtiſche Entwickelung in Oſtelbien.

Das Organ des Verbandes oſtdemſcher Jnduſtrieller „Oſt
deutſche Jnouſtrie“ teilt in ſeiner letzen Rummer folgende ve
achtenswerten Zahlen zur Enwickelung dert öſtlichen Jnouſtrie
mit: Daß die Jn.uſtrie der Provinzen Oſtpreußen und poſen
ich trotz der großen Schwierigkeien und Hinverniſſe, mit
enen ſie zu kämpfen hat, und trotz gewiſſer Mißerſo.ge und

v 7 ſtets weiter entwickelt eine u Tat
ſache. Recht deutlich tritt dieſe Erſcheinung bei einem Ver
gleiche der Ergebniſſe der drei letzten Berufszählungen von
1882 bis 1907, die Zahl der in der ödſtlichen Jnduſtrie be
ſchaftigten Perſonen erheblich vermehrt. Folgende Beiſpiele,
die wir den bezüglichen amtlichen Feſtſtellungen entnehmen, be
weiſen dies zur Genüge. Es ſtieg die Zahl der in Berracht
kommenden Perſonen

in der Jnduſtrie der Steine und Erden von 1865832 auf
38 660,

in der ar von 23 385 auf 31 618,
in der Jnduſtrie der Maſchinen, Jnſtrumente und Apparate

von 19 718 au' 41 30t,
in der chemiſchen Jndnſtrie von 1979 auf 3835,
in der Induſtrie der Leuchtſtofſe, Fette, Oele, Firniſſe von

1841 auf 3 595,
in der Papierinduſtrie von 2012 (im Jahre 1895) auf 5511,
in der Jnduſtrie der Holz- und Schnihſtoffe von 28 319 auf

49 452,
in der Jnduſtrie der Nahrungs- und Genußmittel von 58 174

auf 80 643,
im Baugewerbe von 33 665 auf 101 282,
in den polygraphiſchen G werben von 2219 auf 6445.
Die größte Zunahme gewahren wir im Baugewerbe; doch

können wir es, wiewohl es zahlreiche Großbe'riebe zählt, nicht
zur eigen lichen Induſtrie rechnen. Jn di ſer hat alſo haupt-
ſächlich die Jnduſtrie der Steine und Eiden, die Me alver-
arbeitung, die Maſchineninduſtrie, zu welcher auch der Schlff-
bau gehört, die Holzinduſtrie und die Jnduſtrie der Nah-
rungs- und Genußmittel zu enommen. Eine Abnahme hat nur
in der Gruppe Berg bau uſw. und vor allem in der Tex-
til- Induſtrie ſtattgeſunden Dieſe wies früher in den
öſtlichen Provinzen eine große Menge von Kleinbetrie-
ben auf ſo gab es im Oſten zah'reiche Streichgarn- und
Wollſpinnereien. Strumyfweberelen. Garnbleichen und Färbe-
reien vor allem viele Webereien Dieſe Betriebe ſind
jedoch faſt alle eingegangen, weil ſie gigen die
Großinduſtrie, wie ſie in anderen Gegenden Deutſchlands ent
ſtanden iſt, nicht aufkommen konnten.

Millionengewinn ohne Arbeit
Die Erben des Schöneberger Millionenbauern Hewald haben

ein Grundſtück, das 1900 nur 834 000 Mk. gekoſtet hatte, für
4 Millionen an die Berliniſche Bodengeſellſchaft verkauft. Sie
haben alſo ohne jede Arbeit mehr als 3 Millionen verdient!
Lediglich die Arbeit aller in der Gemeinde ſteigerte den „Wert“.
Anſtatt daß dieſer Wert nun unverkürzt der Allgemeinheit
wieder zufiele, kämpfen die Kapitaliſten ſogar gegen eine be
ſcheidene Beſteuerung des unverdienten Wertzuwachſes.

Verſammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein Deuben. Die Verſammlung am

10. Januar war leidlich wegt Die Abrechnung vom S
Quartal zeigte eine Einnahme von 114,15 Mark, eine Ausgabe
von 59,46 Mark und 54,69 Mark Beſtand. Zur Regelung der
Saalfrage wurde eine Lokalkommiſſon 48 hlt. Unter Ver
ſchiedenem führten die Expedienten S erde gegen die Ex
pedition, weil ſtets Zeitungen fehlen. (14 1.) O. R.

Hohenlohe
Hafermehl

ket die einzig riohtige
Kindeoernahrung, wo

Muttermiloh fehlt. Es verhütet Erbrechen
und Ourohfall und hat eleh beol englisoher

Krankheit vorzüolieh bewährt.

i I inhin
in
ſ

Ih G

Vall- u. Geſellſchaftsſtiefel

Reichhaltigſte Auswahl in eleganten Formen, reizenden Neuheiten u. allen Preislagen Feinſte Genres,

hochaparte Deſſins, in prima Kalblack, weiß Glacé- und Bronze-Leder, mit und ohne Stickerei.

Für Koſtümfefte u. Maskenbülle beſonders geeignet:

in geſchmackv. Faſſons
u. neueſt. Ausführungen

DamenCanzſchuhe, an Fach I
DamenTan;ſchnhe, Ia. Lacktuch pit 1*hübſcher Schleife

DamenCanzſchuhe, s ferbigen s 22

Damen Spangenſchuhe, e er. San Ia

Verkaufsgeschäft
HRalle:

Zeachten Fie bitte die Kuslagen in unſeren Schaufenſtern.

Conrad Tack C

DamenSpangenſchuhe, ehren 27

Damen Spangenſchuhe, nene 32
DamenSpangenſchuhe, e Wer

HerrenTanzſchuhe, u 27

nur Schmeerstrasse I.



R

Der

Ausstoss

Nur beste Anerkennungen
Briketts frei Geſass pro Zentner 65 Pf.
Briketts ab Lager

Walter Trolle,

in Krankenhade Grunotein „un ine

Zanhlstelle alle a. 8.
Sonntag, den 24. z 1909, dermittage 11 Uhr im Saale

der „Moritzburg“, Harz 5Versammiung.
Tagesordnung 1. Vorſtandswahl. 2. Abrechnung.

3. Verſchiedenes.
Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt dringend notwendig.

örtliche Verwaltung.

Delitz2seoh.
Montag d. 25. Jannar er. ab. 8 Uhr im „Lindenhof“

D große öffentliche W
Tahakarhelter-Verxammlune.

Tagesordnung: 1. Berichterſtattung vom Kongreß zuVerin je kritiſche Lage der barhekter
Referent wird in der Verſammlung dekanntgegeben.

Ein zahlreiches Erſcheinen wünſcht Oer Tinberufeor.

In Verden der Bergner Dec.
Tahlstelle TZeitz.

Sonntag den 24. Jannar nachmittags 5 Uhr, im ſin eren Saale
des Genoſſen Kämpfe, Schützenſtra Werder Pemonſtratſvns Verſammlung

tglieder-Versammlung.n 1. Jahresbericht. 2. Geſchäftliches und

iedenes. Kameraden werden erſucht, erſt in dere n P der MitgliederVerfaminlung zu er

ſcheinen. Die Ortsverwaltung.älegem. Konrumvereln Aolle- Kröllitz.

Sonnadent, den 30. m Wiüj, Wein wingt. grünen Kranze

Generai-Versammiung-
Tagesordnung:

1. Vorlegung des Geſchäftsberichtes. Je mwisnng der BilanzS des r Entlaſtung des Vorſtand des.
3. Neuwahl ſtatutengemäß ausſcheidender Vorſtands und Auf

tsratsmitglieder.8. t egung des Protokolls der Verbandsreviſion.

4. Geſ J es.orſitzende des Auffichtsrates:

MNen?! MWen?
O. Mennicke.

Die Novelle zur Gewerde-Orännnm,

vom Dezember 1608.

Preis 20 Pfg.Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Halle a. S.,

der Mitglieder der Zu-
ſchußkaſſe für Zeitz
können Sonnabend
abgeholt werden.

Her Vorstand
324zerz Y. phon et

Sonnabend Sonntag u. Montes

d. 33., b. 25, d. esgockbier-gest.Sonyſea, von riß 7 Uhr

bis nachm. 4 e
Gr. Bandonion- Konzert

v. Bandonion-Ver. Leipzig.
Nach dem Konzert: A.

Es ladet freundlichſt ein
K. Gutjahr.

Vnterschwöditz.

Zu Bockbier
Sonnabend d. 28. und
Sonntag d. 24. Januar
ladet freundlichſt ein

Stehfest.a Bockwürſtchen. DiHF Friſche nen W

pro Zentner 5 Pf.

im gegenüberr oten d. Hirſche e urm. Apotheke.Die Wiitgnederacwer l

finden infolge hrer

vorzüglichen eizkraft M. BRä

von 210 Zentner Tragkraft
kauft man am beſten bei

d Fr Ulri
ſtraße

und S billigen Preise meine

Canengervweg 1.
1439.

Imventur-
Ausverkauf.

Das geſamte Lager, beſtehend in fertigen

als: Winter-Paletots, Winter-Joppen,
Jackett- und Rockanzüge, Peleriunen,
Burschen- u. Knaben-Angzüge, einzelne
Hosen, Jacketts und Westen, ſowie
an sSämtliohe Arbeitergarderoben an

werden bis zu 25 Hilliger ausverkauft bei

Arte terten

Lonynn Veren ſeuchern.

Eingetr. Gen. mit beſchränkter Haftpflicht.
Sonntag, den 31. Jannar 1909, nachmittags 2 Uhr im Gasthotftum grünen Baum in Teuchern

ordentl. Cenerul Versammlune.
Tagesordnung:Bericht über den Stand des Geſchäfts und Errichtung einer

Sterbekaſſe.
Entbindung dreier Aufſichtsratsmitglieder von ihren Poſten.

Erſatzwahl von drei A lufſichtsratsmitgliedern nach 9 15 u. 16
des Statuts.
Anträge der Mitglieder.Anträge der ren müſſen ſpäteſtens 5 Tage vor der

GeneralVerſammlung ſchriftlich in Händen des Auſſichtsrates ſein.
Teuchern, den 19. Jankiar 1909.

E. Soheller, Vorſibender.

„lindennof“ Halle-Kröllwitz.
Eonntag, den 24. Januar

grosser Volks Huskenhul],
s Priintiernng der 4 ſchönſten Damen u. Herrenmasken.

Eintritt 30 Pf. Anfang 6 Uhr.O Hierzu ladet ergebenſt ein Otto teriese.
Se d Karten ſind im „Lindenhof“ ſowie im Barbiergeſchäft von Herrn Siopeck zu haben.

o do t

Zum Relchskunzler,
Zeitz, Weberſtrafßze.

Heute Freitag,
Sonnabend u. Sonntag

tt. Bockbler,
Sonntag

gr. carnev. Marrenabend
mit Unterhal tung.

Freundl. ladet ein O. Födisoh.

Gaſthof Luckenau

Sonntag, den 24. Januar
Keiuschmaus m. Mavtenbal

Hierzu ladet u lichſt ein
Reinhold Herzog

Mittwoch, den 27. JanuarS lekkeptlicher rin

NB.: Beide Tage ff. ztannfugkan,

Loipeaigerstrasso Koko
Er. R rkerstr. (S. Weiss)
ind Fenſter, Türen, Bretter,

Brennholz
Körben, alles zur Abfuhr bereit.
billig zu verkaufen.

Hochfeiner pr. ſüßer Sommer

in Fuhren und

rübfen s drei beiBernh.Lallaeh, Schwetſchkeſtr. 113.

Abbruch
utzhölz, Sparren und Valken, a

kreterWelssenfelser Athleten-Klub.
Wir beehren uns, zu unſerem am24. Jannar im „Voiieshaus““ ſtattfindenden

Winter Vergnügen e
verbunden mit

Varleté- Vorsteliung und Bau (mdescränkt)
Freunde und Gönner des Sports höflichſt r
Von 35 z S n Beginn der Vorsteltung prärse 7

Zum Schlu
der Vorſtellung bllechich- römische hühvinyie

Programme ſind im Vorverkauf a 25 Pfg. beiſämtlichen Mitgliedern und Volks Bu hanblung

(Oskar Schwidt) zu haben; an der Kaſſe 30 Pfg. Der Vorstand

Proben à 60 Gramm schwer, werden in
Aalle a. S. gegen die letzte Zeitungs-Ouittung grehe ausgegeben.

Pfund 95 Pfg.Volle Garantierhochfeet teiner, a S c
h Sanet, sich zum EsSen
1 AlbertKnäusel e en
Kunſt -épeiſeFett an à Pfd. 62 Pf.

Sonntag den

Das nKindern und Erwachſenen, ins
beſondere Rekonvaleszenten ärzt
lich empfohlen, weil leicht verdaulich, ſehr wohiſchmeckend und
undegrenzt haltbar.

Konditorei,Johannes David, 3

Pa. felbſtgekoch. PNaumenmus
Pfd. 30 Pf.

Räbensa 18 zefr. Lyrup fd. 16deicge Syrup Pfd. 18 Pf.
empfiehlt

A. Trautwein, Gr. Ulrichſtr. 31.
Mitglied des Rabattvereins.

Zur Anſchaffung empfohlen:

J Aucwärungs- Sehr

Aber das Christentan.

War Jeſus Gott, Mes ch
oder Uedbermenſch? Von
r pkaen Loſinsky. Preis

Waren dieUrchriſten wirkliSozialiſten Bonne
Loſinsky. Preis 15 Pf.

Das wahre C Khriſten r als
Feind von Kunſt u.ſchaft. VondDr. r

Preis 15 Pf.
Was i die Armen dem

St entzw en ver en?
paen Loſinsky.

Preis 20 PI Nieder mit wen Sozialdemo

kraten. Preis 10 Pf.
Chriſtentum und Sozialis-

mus. Neue Ausgabe mit einem
neuen Vorwort vom Mat 1901
von A. Vebel. Preis 10 Pf.,
Porto 3 Pf.

Diewahre Geſtalt d Chriſten
tums. eberſetzt und mit
3 verſehen von A. Bebel.
Preis 50 Pf.

W Glioſſen zur wahren Geftalt
des riſtentums. on
A. Bebel. Preis 30 Pf.

Sozialdemokratie und Zen-
u o A. Bebel.Dheieligiogder ogigldemo

kratte. on evgen.6. Ar ſt Preis 25
Wider Gottes- und Vivel-

lanben. Von A. Donai.
Preis 30 Pf.
Zu haben in der
Volxsbuchvaudlung.

Harz 42/43.

Korialdemokraticher m

r Halle ind den Saale
Jn der Nacht vom Mittwoch

um Donnerstag verſtarb in
er Nervenklinik nach langem,eiden unſer Mitſchwerem

glied, der Schriftſetzer

Franz Nagel
im 36. Lebensjahre,

Die Beerdigung findet am
Sonntag, den 24. Januar, vor
mittags 11/2 Uhr von der
Leichenhalle des Nordfried
hofes aus ſtatt.

Die Genoſſen werden erſucht,
ſich recht za hie am Begräb

nis zu beteiligen
Der Vorstand

zwlaldenohnaticher Ferein

Schmiledeherg.

Todes-Auzeige.
Am Donnerstag, 10 Uhrin der Halleſchen Klinit nach

kurzem, ſchwerem Leiden unſer
ſchwergeprüfter Parteigenoſſe

Otto Rlemlchen
Ehre ſeinem Andenken

Die Orts- Verwaltung.

Die Zeit d. Beerdigung müſſen
wir beſond. bekannt geben.

Arb.-Ruckfuhrervereln

„Fahr Wohl
Schmiedeberg
Am r 10 Uhr verſchied in der Klinik in Halle unſer

ſchwergeprüfter Sportsgenoſſe
Otto Riemichen.

n ſeinem Andenken!
du be machen wir beunt. der Voretang
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Buller, Hermann Freybere, Friedr. eunther, Hallesche Aktlen-Blerhrauerel,

IIn. Rauuchfuss' Brauerelen A.-G., Lelpziger Blerbrauere] Rieheck Co,

r von u lLützschena.
989990000

5
D.

W m
S
S
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Skainnennsin ſitn
(Mitglied des Arbeiter-Radfahrer-Bundes „Freiheit“).

Sonntug den 25. Januar von nouchm. 3 Vhr ah im grossen Saule des „Volksparks“

S grossor Kappen-Ball S
verb. n. Relgenfauhren vom. Debenaschungen; um 10 Uhr gr. Schneehullschlacht.

Ohne Karte Kein Zutritt. Das Komitee-

Zeit. Dei t.Am Sonntag, den 24. Januar, nachm. 2 Uhr in der „Wilhelmshöhe“
und in der „Bürgererholung-

öffontliche
Protectuersammlungen.

Tagesordnug:
1. Die Gewerbeorduungsnovelle und die Jnvalidenverſicherung

vor dem Reichstage.
2. Das Dreiklafſenwahlſyſtem und die Rechtlosmachung des

Proletariats im preußiſchen Landtag.
Referenten ſind die Genoſſen Gerharcdt und Windau.

Zu dieſen Verſammlungen müſſen alle Arbeiter u. alle Arbeiterinnen kommen.
Entree pro Perſon 10 Pfg.

Der Vorstand des Sozialdemekr. Vereins. Der Vorstand des Gewerkschaftskartells.

zitterteld. zZitterfeld. bereisdorf.
Sonnabend, den 23. Januar 8 Uhr, im Reſtaur. Hohenzollern m Klein m 9deffentüche versammiüneg, n 9uſnnmn

Tages-Ordnung: am Sonntag den 24. Januar
Die wirtſchaftliche Lage der arbeitenden Be- ladet freundlichſt ein

völkerung. Ref.: Frau M. Wackwitz Dresden. Max Freyer.
e beches fus zu dieſer Weſen ehetherctace Sleinerts Restaurant ein

9
Der Einberufer.

S Versammlung

ſelallardene

Sonnabend den 23. Januar abends 8' Ahr
in „Köppchens Reſtaurant“

der Schmiede, Keſſelſchmiede und deren Hilfsarbeiter.

Tagesordnung: 1. Bericht und Neuwahl des Branuchen
Vertreters. 2. Die jetzige Lage in den hieſigen Keſſelfabriken.
3. Verbands Angelegenheiten.

Kollegen Erſcheint Mann für Mann!
Das Verbandsbuch ist als Legitimation mitzubringen.

Sonnabend den 23. Januar abends 8 Ahr
im „Wurgſchlößchen“ bei Kmmendorf

Tanz Vergnügen.
Die Kollegen von Ammendorf und Umgegend ſind nebſt ihren

werten Angehörigen hiermit freundlichſt eingeladen.
Anfang 8 Uhr abends Kunde 4 Vhr morgens.

Die Verbandsaleitung.
Soziademokr, Verein, Streckau,

Sonntag, d. 24. Jan., abds. 5 Uhr im Gaſthaus „Glück auf

Versammlung.Ordnung:
1. Religion und Sozialdemokratie. Referent: Gen. Windau-Zeitz. 2. Die Gemeindekätswahlen und Verſchiedenes.

um zahlreiches Erſcheinen der Genoſſen u. V Littet
Der Vorsta

Ardeiter- Turpwerein Zipendur,

Sonntag den 24. Januar nachm. 4 Vnr b. Baunack
Weihmachtrerguügen mit (Chrithaum Verdun

Die organisierto Arbeiterschaft sowie Freunde und Gönner der
freien Turnsache sind herzlich willkommen Der Turnrat.

Motto: Erwerben macht es nicht allein,Mußt's Sparen auch verſtehen.
Und tag ich alles teilen ein,
Wenn alles gut ſoll gehen.Haushaltungsbücher

für alle Tage des Jahres,
für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend

Preis 60 Pf. und 1 M. W
Zu beziehen durch

geladen.
46 Sonnabend u. Sonnlag d. 23. u. 24. JanuarActung! Bapdontonriun Fiüelo. ehe

Sonntag den 24. Januar im Reſtaurant NeuTrotha Trothaerſtr. 2 ockhlerfest

Gr. Preis Maskenball. a. wut Dnterhaltung.
reunde und Bekannte ſind herzlich ein Es ladet ganz ergebenſt

geladen. Der Vorſtand. ein H. Steinert.

Gr. Ulrichstr. 58.

Stadt-Cheater
in Halle a. F.

Direktion Hofrat V. Richards.
Sonnabend den 28. Januar 1909

Nachmittags 8 Ußr

n zu kletuenWilhelm Tell
in 5 Aktenvon z von Schiller.

Abends 7 Uhr.
126. Abonn.-Vorft. 2. Viertel.

Mignon,
in 3 Akten

von Ambroiſe Thomas.
Anf.7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Sonntag den 24. Januar 1909:
Nachmittags 3 Uhr:

17. Weihnachts-Kinder-Vorſtel,
zu kleinen Preiſen.

Zum 17. Male
Mit vollſtändig neuer prachtvoller

Ausſtattung.

Frau Holle
„Goldmarie C. 3 Vechmarie“.

eingehen a x w.in 7 Bildern nach dem gleichmine ärchen v. W. Anthony.

Abends 7 Uhr:
127. Abonn.-Vorſt. 8. Viertel.
Der fliegende Holländer.

Rom gnti in 3 Aktenvon Rchar Wagner.

YApald Tat
Direktion Guſtav Poller.
Gastspiel der kalserlehchine; üoftüurtier ſruppe

ben -Chalsan.
Zum 1. Male in Europa!
und die übrigen gr. Kräfte.

RilauerStern
Theiss0 n.

e er Witſiweſgeß 4

ränzchen
des Athleten-Klubs Kraft
Heil“, wartet mit Speiſen und
Getränken beſtens aufDie Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

20 Prozent Ertra- Rabatt.
Pin Posten zurückgesetzte und durch Brand ein Klein wenig defekt gewordene

I (Galanferie- und Lederwaren h zu verkaufen.
K. Loeb Gr. Ulrichstr. 58.

Emil Boettoher.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drud der Holeſchen Genoſſenſchaſts Huchdrickeri F. G. m. b. H.) Hede a. S.
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